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Nr. 37 13. September 1919 64. Jahrgang

Schweizerische Lehrerzeitune.

Organ des Schweizerischen behrervereins
und des Pesfalozzianums in Zürich

Erscheinf jeden Samsfag.

Redaktion :
F. Fritschl, Sekundarlehrer, Steinwiesstrasse 18, Zürich 7

P. Conrad, Seminardirektor, Chur

"Druck und Expedition:
Art. Institut Orell FUssli, Zürich 1, Bärengasse 6

1^1 eue Abonnements-Greise für 1919

Für Poatabonnenten

_ direkte Abonnenten
Schweiz:
Ausland:

Jährlich
Fr. 10.70

10.50
13.10

Halbjährlich
Fr. 5.60

„ 5.30
6.60

Vierteljährlich
Fr. 2.95

2.75
3.40

Einzelne Nummern à 80 Cts.

Inserate:
Per Nonpareillezeile 40 Cts., Ausland 50 Cts. — Grössere Aufträge entsprechenden Rabatt.

Inserat-Schluss: Mittwoch Abend. — Alleinige Annoncen-Annahme:

Orell Füssli-Annoncen, Zürich, Bahnhofstr. 61 und Füsslistr. 2, und Filialen in
Aarau, Basel, Bern, Chur, St. Gallen, Solothurn, Genf, Lausanne, Neuchätel eto.

Beilagen tfer Schweizerischen Lehrerzeitang:
Jugendwohlfahrt, jährlich 12 Summern.

Monatsblätter für die physische Erziehung der Jugend, jüuL 12 Summern,

Pestalozzianum, je ii 4er zweiten Summer des Monats.

Zur Praxis der Volksschule und Literarische Beilage, jeden BontL

Der Pädagogische Beobachter im Kanton Zürich, jeden KonaL

Das Schulzeichnen, jährlich 8 Sümmern.

Inhalt:
Thurgauische Schulsynode. — Kleinere Klassen. IV. —

Basler Ferienkurse. — Schnlnachricliten. — Yereinsmitteilungen.

Jugendwohlfahrt. Nr. 6.
Der pädagogische Beobachter im Kanton Zürich. Nr. 12.

g Ehret einheimifches Schaffen! g

Schweizerwoche
Semaine Suisse

Setlimana Svizzera
1919

4. bis 19. Oktober i

Hit dner massiv goldenen Kette
machen Sie jedem Herrn ein Geschenk von dauerndem Wert.
Unser neuer Katalog 18. Aufl.) enthält eine reiche Auswahl in
18 Karat Gold (eidg. kontrolliert) Goldcharnier, goldplattiert,
Tula- und weiss Silber. Verlangen Sie solchen gratis. 241

E. Leicht-Mager & Co. Luzern W

IELCHII1A der Kräftespender

für Magen, Darm, Herz, Blut und Nerven.
Originalfl. Fr. 3.75, sehr vorteilh. Doppelfl. Fr. 6.25 i. d. Apoth.

IBulRhenanlak

Mataritfit - Handel - Moderne Sprachen

HANDELSMATURITÄT
Vorbereitungsschule. — Spezialkurse für Fremde. —
Erstklass. Lehrkräfte. Sorgfältige individ. Erziehung.
Yorzügliche Ernährimg. — Sport, Körperbildung. —

Beste Referenzen. 20

Zürich

ISrMaturität^v
Höhere Handelsschule

Inhaber und Direktoren A. Merk u. Dr. Husmann. 462

Konferenzchronik siehe folgende Seite.

Altbewährte Bezugs-
quelle. Grosse Aus-
wähl. Katalog kostenfrei.Violinen

und alle zugehörigen Requisiten wie 165

Saiten, Bögen, Etuis

HUG & Co.
Zürich Sonnenqilai

Vorzugsbedingungen für die Lehrerschaft.

II Ideal 11

ist in der Tat Fischer^ Schuh-Cröme
..ideal", denn sie gibt nicht nur schnei-
len und dauerhaften Glanz, sondern
konserviert auch das Leder und macht
es geschmeidig und wasserdicht. Ver-
langen Sie also bei Ihrem Schah- oder
Spezereihändler ausdrücklich „Ideal".

Dosen verschied. Grossen. Alleiniger
Fabrikant: G. H. Fischer, ehem. Zünd-
holz- u. Fettwaren-Fabrik, Fehraitorf.

Zühnpraxis

A. Üergert

pat. Zahnt. Zürich
Bahnhofstr. 48

Spezialist für schmerzloses
Zahnziehen, Zahnersatz

ohne Platten.

Meyers grosses

in 20 Band., Prachtausg., neuest.
Auflage, ganz neu, zu verkaufen.
Offert, s. zu rieht, unt. Chiffre
0. F. 9354 L. an Orell Füssli-

Annoncen, Lausanne. 6se

Junger Bündnerlehrer
sucht Stellvertretung für Sept.
n. Okt. Zwei Semester akad.
Bildung sprachl.-hist. Richtung.
Musikal. Ausbildung in Orgel

und Klavier.
Auskunft erteilen unt. Chiffre

L 638 Z Orell Füssli-Annoncen,
Zürich. 638

Für Schüler u. Sammler!
Yier prächtige farbige Tabellen

(Format ca. 65 auf 95 cm.)
1. Einheimische Käfer, 2. Schmet-
terlinge, 3. Feld- und "WieBen-
pflanzen, 4. Bäume und Sträucher,
passend als Sehmuck für Schüler-
stuben und Schulzimmer, Beleh-
rangs- -und Anschauungsmaterial.

Zu beziehen unt Nachnahme ra
je Fr. 2. 20 und Porto bei Frey,
Rämistrasse 6, Zürich. 631
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Mitteilungen sind get. bis Mittwoch abend, spätestens
Donnerstags mit der ersten Post, an die Druckerei
(Art. Institut Orell Füssli, Zürich, Bärengasse) einzusenden.
ZeÄrer<jresaM<7»em» ZwricÄ. Heute punkt 8 1/2 Uhr kurze

Probe auf der Orgelempore der Ar«i2/~irc7!e und Mit-
Wirkung an d. G. Kellerfeier d. Schulkapitels Zürich. —
Die Übung am Nachmittag fällt aus. — Am 20. Sept.
beginnt d. Studium für unser grosses "Winterkonzert,
wozu wir namentlich auch unsere auswärtigen Sänger
wieder erwarten. MeZdet mtYttrtrfcewcfe a«s
ewera .BetomieM&mse» a«/

Ze/trm'w«e»c7ior ZtmcA. Montag, 15. Sept., abds. 8 Uhr,
in den Übungssälen der Tonhalle. Probe mit der Har-
monie. (Fausts Verdammung v. Berlioz.)

Mwtom!)«'«».Zwn'cA. Lehrerinnen. Übung jeden
Dienstag 51/2 Uhr in der Hohen Promenade.

Ze7trerfwra»em» TFz«fer7Äwr w«<7 Dmt/e&ttwgr. Übungsstunde
Montag, 15. Sept., 6—7 Uhr, im Lind. Bei günstiger
Witterung Spielstunde. Turnstand: Beschlussfassung
betr. Subvention f. d. Schweiz. Turnlehrertag in Baden,
27. und 28. Sept. Anmeldgn. an Präs. G. Gross. Zahl-
reich und pünktlich.

P<Ma</0(/t.sc7ie Fem'm'pwwt/ fFmferfAwr. Dienstag, 16. Sept.,
ab. 5 Uhr, im Schulhaus St. Georgen. Behandlungs-
gegenständ: Zweckbestimmung des Unterrichts.

/ScÄMZ&ajMteZ TFüwtert/i«?-. Nordkreis. III. ordentl. Kapitels-
Versammlung Samstag, 13. Sept., vorm. p. 9 Uhr, im
Schulhaus Altstadt in Winterthur. Tr. : 1. Eröffnungs-
gesang: Abendruhe v. W. A. Mozart, Gem. Chor.
2. Protokoll und Absenzenliste. 3. Francesco Chiesa, als
Dichter, Kunsthistoriker und Politiker. - Vortrag von
Hrn. Edw. Wuhrmann, Sekundarlehrer, in Winterthur.
4. Über Kochsalzgewinnung in der Schweiz. Vortrag
von Hrn. Edw. Zwingli, Sekundarlehrer, in Winterthur.
NB. Dieser Vertrag findet gemeinschaftlich mit dem
Südkapitel im kleinen Saal des Kirchgemeindehauses
statt. 5. Verschiedenes.

NcÄttZ&apfteZ TFZ»ferZ7i«/\ Südkreis. HI. ordentl. Versamm-
lung Samstag, 13. Sept., p. 9 Uhr vorm., im Kirch-
gemeindehaus Winterthur. Tr. : 1. Eröffnungsgesang :

„Auf der Ufenau" (Nr. 8 Sänger). 2. Protokoll. 3. Die
Frage der Lehrerbildung im Kanton Zürich. Referent:
Hr. Emil Gassmann, Sekundarlehrer, in Winterthur.
4. Über Kochsalzgewinnung in der Schweiz. Referent :

Hr. Edwin Zwingli, Sekundarlehrer, in Winterthur.
5. Verschiedenes.

LeArmw«'» «. Umpe&wwt/. Samstag, 20. Sept.,
p. 2 Uhr, Hauptversammlung in der „Krone", Winter-
thur. Tr. : 1. Protokoll. 2. Jahresberichte. 3. Abnahme
der Rechnung. 4. Wahlen. 5. Referat von Hrn. Sek.-
Lehrer E. Gassmann über „Wege und Irrwege der
Erziehung von Häberlin. 6. Festsetzung des Jahres-
beitrages (Erhöhung). 7. Winter- und Jahresprogramm.
8. Verschiedenes.

Ze7»rerfwrra>emM tfes RmVte P/äDi&ow. Übg. Mittwoch,
17. Sept., 6 1/4 Uhr, in der Turnhalle Pfäffikon. III. St.

Ncftttl&optfeZ AwdeT/jregew. 4. freiw. Zusammenkunft Samstag,
20. Sept., nachm. 11/2 Uhr, in Andelfingen. Sänger-
innen und Sänger bitte im Heim 1. Band, Nrn. 215,
216, 217 vorstudieren. Im Zeichnen wird mit perspek-
tivischen Übungen im Freien fortgefahren. Bei ungün-
stigerWitterung Übungen nach dem Stoffprogramm.

NcÄwZtopjfeZ RmZacä. Gottfried Keller-Feier, als 3. Ka-
pitelsversammlung, Samstag, 20. Sept., vorm. 9 Uhr,
in Glattfelden. Referenten: 1. Hr. E. Bader, Embrach:
Vom Kellerschen Menschheitsglauben. 2. Hr. H. Simm-
1er, Kloten: Landschaft u. Heimat in G. Kellers Werken.
3. Hr. W. Trüb, Lufingen: Keller in seinen Liedern.

LeAm-tMm»emw (Zes ReziV&es JfeiZe». Turnfahrt auf das

„Hirzli" Sonntag, 14. Sept. Abfahrt mit dem Frühzug
nach Ziegelbrücke. Telephon Nr. 32 Küsnacht gibt bei
zweifelhafter Witterung am Vorabend Auskunft. Pro-
viant f. d. ganzen Tag mitnehmen. — Montag, 15. Sept.,
4 8/4 Übung in der Seminarturnhalle Küsnacht.

ZeZim'Zurwrem« <Zes IfestV&s Horben. Übung Mittwoch.
24. S-Sept., ab. 4 8/4 Uhr, Turnhalle Thalw 1. Lektion
I. Stufe. Turnen II. Stufe. Spiel. Grosse Beteiligung
notwendig. Herbstfahrt. Wo stecken die Getreuen?

Ber«. Gesangprobe Samstag, 13. Sept.,
nachm. 4 Uhr (Damen 3 1/2 Uhr) im Konferenzsaal der
französ. Kirche.

<S'Z. (/aZZ/s<7f<? SeÄ:i<«<ZarZe7u-er7:ow/e;-ew«. Samstag, 20. Dez.,
im Schäfligarten-Saal in Rorschach. Beginn 9 1/2 Uhr.
Debatte nach der gedruckten Vorlage von Dr. Diem,
„Bildbetrachtung", ev. des Lehrplanentwurfes, Heft 25.
Statutarisches.

Xe7(ren«;jewZ«/-wre/-eZw TJa.seZZawfZ. Übg. Samstag, 20. Sept.,
nachm. 2 1/2 Uhr, in Liestal.

cZe.s AanZows 6Wtft/T7< att.se». 43. ordentl.
kant. Lehrerkonferenz Donnerstag, 18. Sept., vormittags
81/2 Uhr, in der Kirche in Neuhausen. Tr. : 1. Namens-
aufruf. 2. Eröffnungsgesang: „Wir glauben all" (Berner
Volksliederbuch Nr. 62). 3. Eröffnung und Mitteilung
der Personaländerungen. 4. Bestätigung des Protokolls
der letzten Konferenz. 5. Die sozialpolitischen Um-
wälzungen und ihre Forderungen an das Erziehungs-
wesen. Referent : Hr. Robert Seidel, Dozent der Päda-
gogik, Zürich. I. Votant: Hr. H. Bächtold, Reallehrer,
Stein a. Rhein. 6. Die Durchführung der Reform des
Gesangunterrichts. Ref.: Hr. Prof. G. Kugler, Schaff-
hausen. 7. Die Vertretung der Lehrerschaft in den
Schulbehörden. Anträge zum Schulgesetz. Ref.: Hr.
Rob. Brütsch, Reallehrer, Schaffhausen. 8. Abnahme
der Jahresrechnung. 9. Wünsche und Anträge. 10. Be-
Stimmung der Traktanden für die nächste Konferenz.
II. Schlussgesang: „O mein Heimatland" (Berner
Volksliederbuch Nr. 38). 12. Namensaufruf.

III. Ferienkurs fei IM.
vom 5.-12. Oktober 1919 im Söiloss Obenied bei Help (Bern).

Referenten: Prof. Dr. P. Bovet, Genf (Pädagogik). — Dr. Th.
Christen, Bern-München (Volkswirtschaft). — Prof. Dr. Otto
v. Greyerz (Deutschunterricht). — Pfarrer Dr. O. Pfister, Zürich
(Psychanalyse). — Dr. M. Oettli, Glarisegg (Naturkunde). —
Pfr. A. Schädelin, Bern (Religion). — Dr. E. Schneider, Bern
(Psychologie). — Ausführliches Programm in Nr. 5 der „Schul-
reform" vom 18. Sept. 1919.

Knrsfeosten : "Wohnung, Verpflegung u. Kurshonorar Fr. 80.—.
Anmeldung bis 30. September an das Pestalozzi-Fellenberg-

Haus, Bern, Erlachatrasse 5. 639

Offene Lehrstelle.
In Eglis&u ist auf 1. November 1919 die neuge-

schaffene vierte Primarlehrstelle durch Berufung zu be-
setzen. (Genehmigung durch die Gemeinde vorbehalten.)
Gemeindezulage Fr. 800. —. Wohnungsentschädigung
Fr. 500. —. Bewerber, die auch über recht gute musika-
fische Befähigung und Ausbildung verfügen, haben den
Vorzug.

Anmeldungen unter Einsendung von Zeugnissen und
Ausweisen über bisherige Tätigkeit bis 20. Sept. an den
Präsidenten der Schulpflege Eglisau.

648 Die Primarschulpllege.

Im Selbstverlag von G. Merki, Männedorf, sind erschienen:
1. Programm u. Stoffplan für Zeichen- und Handarbeits-

Unterricht der Elementarschule (Schulzeichnen 1913)
Preis 1 Fr.

2. Lesebüchlein für kleine Leufe, 3 Hefte zur Einführung
der Druckschrift in Verbindung mit Handarbeit (à
60 Rp., bei Bezug von 20 Ex. je 40 Rp.).

„ CWeiZ: Mir scheint, Ihr "Weg sei unzweifelhaft der aller-
glücklichste, weil er folgende geniale Vorteile hat: 3. Das
Lesenlernen erfolgt den natürlichen Trieben des Kindes ent-
sprechend; 2. einfache Buchstabenformen; 3. es gibt nur
einerlei grosse Lettern; 4. das Lesenlernen erfolgt an einem
kindertümlichen und doch literarisch wertvollen Sprachganzen.
Ein neues Ei des Kolumbus." 640 -B.

Alleinige Annoncen-Annahme:
Orell Füssli-Annoncen.

Gedenktage.
14.—20. Sept.

14. f Dante Aleghieri 1321.

t Wellington 1852.
15. H. v. Treischke 1834.
16. Tilly erob. Heidelberg

1622.
17. Schl.v. Breitenfeld 1631.
19. *L. Kossuth 1802.

*K. F. v. Savigny 1814.
20. Hannover preuss. Pro-

vinz 1866.
Einnahme Roms 1870.

* ;0. Keller Worte :

Recht im Glücke, goldnes
Los,

Land und Leute machst du
gross.

Glück im Rechte, fröhlich
Blut,

Wer dich hat, der treibt es gut.
Recht im Unglück, herrlich

schau'n,
Wie das Meer im

Wettergrau'n.
* * *

Zur höchsten Freiheit führt
allein die Schönheit,

Die echte Sehönheit uns
erhält die Freiheit,

Dass diese nicht vor ihren
Jahren stirbt.
* ,* *

Komm, wandersfab
Komm, Wanderstab, geleite

wieder
mich wie so oft zur Sommerszeit,
dass froh ich rühre meine Glieder
in hehrer Bergeseinsamkeit.

Ob Nebelschwaden mich um-
schweben

und eia'ge Gletscherluft umweht —
nur fort vom wirren Grosstadtleben,
worin so mancher untergeht.

Wo auf den hohen Felsenzinnen
die Silberstern' und Rosen blühn,
zur tiefen Schlucht Sturzbäche

rinnen,
ein See lacht aus dem Weidengrün:

Da können Leib und Geist sich
stärken

und schöpfennenenSchafifenstrieb;
erblühen wird aus seinen Werken
dem Herzen Wonne, Lust und Lieb'.

Drum komm, du trauter Wander-
Btecken,

wir streifen über Berg und Tal;
der Seele Jauchzen soll erwecken
des Echos leisen Widerhall.

JFViedr. Sporn'.

Af.infl.? KurzeBiogr. üi.Mozart
u. M. v. Weber find, sich in der
Sammlung Wissensch, u. Bildg. —
Hrn. K TF. in i£. — Die Einreise
nach Z. begegnet Schwierigkeiten.
— Hrn. -ß. äf. i« S. Über H. Lietz
haben wir schon einen kl. Art. ge-
bracht. — Fr. J?. X. in TP. Find,
sich in der Konf.-Chronik. —Hrn.
jß. .F. in Eine Geschichte der
deutschen Malerei im 19. Jahrhdt.
gibt R. Hamann in Natur und
Geisteswelt, Bd. 448/449 mit einem
Band Abbild. — Hrn. (r. D. in O.

Gut gemeint, aber nicht vollendet;
wir müssen doch etw. höh. Anford.
stellen. — Hrn. «7. 2?. in F. D.ie
Botschaft z. Völkerbund haben Sie
als Ganzes im Bundesbl. Nr. 35. —
Frl. <7. F. s'n <7. Ist zunächst Sache
der kant. H.-Kommiss.



SCHWEIZERISCHE LEHRERZEITUNG

1919. Samstag, den 13. September. Nr. 37.

Thurgauische Schulsynode.

Feierliches Glockengeläute rief am regnerischen
Morgen des 1. September die thurgauischen Syno-

dalen zu ihrer Tagung in der Kantonshauptstadt.
„Eidgenossen, Gott zum Gruss" hallte es kurz nach
9 Uhr durch den lichten Raum des Rathaussaales.

Nach einem herzlichen Willkomm an die Synodalen
begrüsste der Präsident, Hr.Seminardirektor Schuster,
die beiden Vertreter der Regierung, die HH. Regierungs-
räte Dr. Kreis und Schmid, die anwesenden HH.
Schulinspektoren und die Tagesreferenten. Nachdem
die Welt, und wir mit ihr, so lange zwischen Furcht und
Hoffnung geschwebt, ist endlich die langersehnte Ent-
Spannung eingetreten. Wir haben alle Ursache, dankbar
aufzuatmen sowohl im Hinblick auf die endliche Wen-
dung zum Frieden nach dem grausamen Völkeiringen
wie bum Gedanken an die Bewährung unseies Ver-
trauens auf den Gerechtigkeitssinn und das Wohlwollen
unseres Volkes und seiner Behörden gegenüber der
Schule. Zwar ist heute noch nicht der Friede, von dem
wir während des Krieges träumten. Ebensowenig lässt
sich behaupten, dass die Errungenschaften, welche uns
im Ringen um unsere Existenz zuteil geworden, auch
schon eine gleichmässige und gerechte Berücksichtigung
aller unserer Berufsgenossen bedeuten, und dass es keine
Notstände und keine Ungerechtigkeiten~mehr zu über-
winden gäbe. Allein wir dürfen trotz allerWetterwolken,
welche die Friedenssonne noch verdunkeln und trotz
aller Lasten und Schwierigkeiten, welche es noch zu
tragen gibt, mit hellem Auge und unerschütterlichem
Mut in die Zukunft blicken, wenn wir nur entschlossen
sind, zu arbeiten. Und eine grosse Arbeit wartet der
Schule und ihrer Vertreter. Die Frage der Zukunft wird
vor allem eine Erziehungsfrage sein. Das Problem,
welches heute grösser als je sich vor uns auftürmt,
lautet: Was können wir tun, damit die Menschen der
Zukunft ihre Gaben und Künste anstatt in den Dienst
der Selbstsucht, des Hasses, der Vernichtung, in den
Dienst des Guten stellen, sie verwenden zur Förderung
des eigenen und des Aufstiegs aller, zur allgemeinen
geistigen und sittlichen Hebung der Menschheit? In der
Volksschule müssen wir noch zielbewusster und energi-
scher arbeiten. Die mittlem und höhern Schulen müssen
und wollen frei werden von dem Verdachte, als ob ihre
Pforten tatsächlich nur den Söhnen und Töchtern be

güterter Familien offenstünden. Die Volkshochschule
will sich Bahn brechen in irgendeiner Form, die höchsten
geistigen Güter wollen Gemeingut werden, damit es

einen Schritt vorwärts gehe in der Erziehung und Ver-

brüderung der Menschheit. Es gilt, Vorurteile zu ent-

kräften, Hindernisse wegzuräumen, Klüfte zu über-
brücken, Recht zu schaffen, Freiheit zu gewähren, Feinde
zu versöhnen, Liebe zu säen. Wir arbeiten und kämpfen,
wir setzen unsere Kraft und unser Leben ein für Ideale.
Halten wir unsere Ideale hoch, sie richten uns auf und
helfen uns durch. Bewähren w ir uns aber auch als treue
Hüter und Beschützer der Ideale anderer. Schützen wir
unser Volk vor innerer Verarmung. Das ist unser hoch-
ster Beruf!

Unter den sieben verstorbenen Synodalen waren
fünf, die in blühendem Alter der Grippe zum Opfer
fielen. Ihr Andenken wird gebührend geehrt. Der un-
gewöhnlich grossen Zahl von 42 neuen Mitgliedern wird
herzlicher Willkommgruss zu gemeinsamer Arbeit aui
dem Felde der Jugenderziehung entboten.

Nun folgt das Hauptgeschäft: Schule, Berufs-
wähl und Berufsberatung. Der erste Referent,
Hr. Moosberger inMünchwilen, macht es sich zurAui-
gäbe, den Nachweis zu leisten, dass es in der Pflicht
und Aufgabe der Schule liege, bei der Berufswahl mitzu-
wirken. Seine Ausführungen seien kurz zusammen-
gefa«st: Der Frage der Berufswahl wird in den Kan-
tonen, wie in pädagogischen, gemeinnützigen, gewerbli-
chen und industriellen Kreisen grosse Aufmerksamkeit
geschenkt. Stets blickt man auf die Schule, wenn am
Staatskörper sich gewisse verdächtige Symptome zei-
gen, und stellt ihr die Aufgabe, den gefahrdrohenden
Erscheinungen entgegenzuwirken. Die Vorwürfe, die
heute gegen die Schule erhoben werden, gipfeln vielfach
darin, dass durch das bestehende Unterrichtssystem der
Natur des Kindes Gewalt angetan werde, indem man in
einseitiger Weise nur das intellektuelle Bildungsziel ins
Auge fasse, wodurch derTrieb nach manuellerTätigkeit,
der beim Kinde stark entwickelt sei, allzuwenig berück-
sichtigt werde. Aus diesem Grunde wird heute vielfach
versucht, durch Einführung neuer Unterrichtszweige
einen Ausgleich zu schaffen. Der Handfertigkeits-
Unterricht ist vorzüglich geeignet, den Tätigkeitstrieb
des Schülers zu erhalten, zu lenken und zu steigern und
— das soll besonders betont werden — die Berufswahl
wesentlich zu erleichtern. Die Lebensbedingungen,
unter denen unsere Jugend aufwächst, haben sich im
Laufe der Zeit stark verändert, sie sind so vielseitig und
dabei so schwierig geworden, dass oft kaum die Eltern,
geschweige denn die Kinder selbst im vorgeschrittenen
Alter wissen, wis sie sich mit den Aufgaben des Tages
abfinden sollen. Industrie und Technik locken mit ver-
hältnismässig hohen Löhnen und viel freier Zeit die Ar-
beitskräfte aus den bescheidenen Verhältnissen der
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Land- und Hauswirtschaft heraus in die Werkstätten
und Arbeitersäle. Hie jungen Leute, die sofort nach dem
Schulaustritt dem Verdienst in der Fabrik nachgehen
müssen, verlernen die elementarsten Begriffe häuslicher
Arbeit, was später mancherlei Unzufriedenheit zur
Folge hat. Den Kindern mangelt sehr oft die ratende
und erziehende Mutter und die Vorbedingungen zur
Verwahrlosung der Kinder und zur Verödung der Fa-
milie sind damit gegeben. Allerlei Fürsorge-Mass-
nahmen, wie Krippen, Kindergärten, Jugendhorte,
Schülerspeisungen, Spielabende können den Einfluss
einer guten Mutter nur teilweise ersetzen. Wo aber der
Einfluss der Familie fehlt, da wird auch das schulent-
lassene Kind keine richtige Stütze finden, und so wur-
den allmählich die Stimmen laut, die auf die dringende
Notwendigkeit der Beratung vor und nach dem Schul-
austritt hinwiesen. Die Lehrlingspatronate haben
vielorts, auch im Thurgau, segensreich gewirkt, aber
diese Ratschläge erreichen nur einen kleinen Teil der
ratbedürftigen Jugend, da man letztere zu wenig kennt.
Gar viele treten ohne Führung ins Leben hinaus und
nehmen den Weg dahin, wo keine oder nur eine kurze
Lehrzeit durchzumachen ist oder wo bald etwas ver-
dient weiden kann. Was soll aus dir werden? Das
ist eine schwere Frage für alle, die nicht oberflächlich
ins Leben hinaustreten, sondern einen Beruf zu erlernen
wünschen, der ihnen Freude macht und ein sicheres Aus-
kommen gewährt. An der Berufswahl sind nicht nur
der junge Mann und die junge Tochter interessiert,
sondern auch die Angehörigen und die Gemeinde, da

bei verfehlter Berufswahl andere für den Unglücklichen
sorgen müssen.

Während der Schulzeit stellt es sich heraus, ob der
Knabe oder das Mädchen sich mehr zu geistiger Arbeit
oder zu praktischer Betätigung mit der Hand hingezogen
fühlt und welche Liebhabereien es in aller Ahnungs-
losigkeit beim Spiel zeigt. Durch Förderung natürlicher
Anlagen, durch vielfaches genaues Beobachten, An-
schauen, scharfes Sehen wird der kommenden Berufs-
wähl vorgearbeitet. Da zeigt namentlich die Hand-
fertigkeit, welche praktische Beanlagung der Schüler
besitzt und für welchen Beruf er sich eher eignet. Für
einzelne technische oder gewerbliche Berufe haben
auch die Schülerübungen, wie sie mehr oder weniger
im naturkundlichen Unterricht durchgeführt werden,
hohen Wert. Es genügt aber nicht, dem Schüler geistige
Fähigkeiten und körperliche Fertigkeiten beizubringen,
vor dem Schulaustritt bedarf er auch der Informationen
und Aufschlüsse über Erwerbs- und Berufsverhältnisse
und über die persönlichen, familiären und ökonomischen
Verhältnisse der Ratsuchenden auf Se'te der Schüler
und auch der Meisterschaft. Da sind dann einerseits die

Berufsleute, anderseits die Lehrer und gewiss auch die
Geistlichen die gegebenen Vermittler. Ohne Vorarbeit
bleibt die Berufswahl ein unsicheres Tasten. Die Auf-
gäbe der Schule ist eine teils aufklärende und belehrende,
teils eine beobachtende und forschende. Das Lesen einer

„Anleitung", eines „Wegweisers" erweckt sicher In-
teresse bei den Schülern, aber dieses Interesse verfliegt
rasch wieder, wenn wir es nicht vom Allgemeinen auf
das Persönliche zu richten suchen. Das kann geschehen
durch das Mittel des Veitrauensbriefes und der mündli-
ehen Abmachungen unter vier Augen. Da die richtige
Berufswahl wesentlich von dem sanitären Zustande des

Lehrlingskandidaten abhängt, so ist die Forderung zu
stellen, dass das Schulkind nicht nur beim Schul-
eintritt, sondern auch bei seiner Entlassung aus der All-
tagsschule einer sanitären Untersuchung durch den Arzt
unterzogen, das Ergebnis gebucht und bei der Berufs-
wähl diskret zur Kenntnisnahme mitgeteilt werde.

Für die Mindererwerbsfähigen, die infolge körperli-
eher Leiden oder geistiger Schwäche besonderer Berück-
sichtigung und Schonung bedürfen, sollte geeignete
Unterkunft und Arbeitsgelegenheit gesucht werden,
damit sie durch eigenen Verdienst ihren Lebensùnter-
halt wenigstens zum Teil selbst decken könnten. Es ist
Menschenpflicht, diese Kinder nicht für die Sünden der
Eltern büssen zu lassen, sondern ihnen namentlich bei
der Schulentlassung mit Rat und Tat beizustehen.

Die Erlernung eines Berufes ist für viele Kinder
das einzige, aber auch wertvollste Kapital, das ihnen
Eltern fürs Leben sichern können. Es muss daher die
Berufslehre als notwendiger Abschluss der Jugend-
erziehung ernstlich verlangt werden; erst wemi wir
dieses Ziel erreicht haben, dürfen wir auch die praktische
Verwertung des in der Schule Gelernten als gesichert
betrachten. Wir bedürfen ein physisch und intellektuell
gesundes und starkes Geschlecht, aber wir bedürfen
ebensosehr eines handlungskräftigen, berufstüchtigen
und charakterfesten Nachwuchses, der arbeitsfreudig
und willensstark seine Pflicht erfüllt. (Schluss folgt.)

Kleinere Klassen, eine Bedingung zur Schulreform. IT.

Der Nachteil der grossen Klassen, welcher einer ver-
nünitigen Schulreform in erster Linie entgegensteht,
zeigt sich namentlich auch in Fächern mit viel münd-
lichem Unterricht, so z. B. im Rechnen. Das Kopf-
rechnen ist behufs Einsicht ins Zahlsystem und mühe-
loser Handhabung der Operationen unerlässlich und
muss jeden Tag geübt werden. Die Kinder unterziehen
sich dieser Übung gern, wenn sie ihnen nicht verekelt
wird und sie sich in ihren Kräften gefördert sehen.

Wenn ihnen die Sache so oft zu dumm wird und lang-
weilig vorkommt, so hat dies seinen Grund wieder in
erster Linie in der grossen Klasse. Gibt es vom Stand-

punkt der Kinder aus einen grössern Unsinn, als eine

Kopfrechenstunde, wie sie in der Volksschule le'der an
der Tagesordnung ist? Dar Lehrer stellt eine Aufgabe.
50 Kinder machen sich an ihre Lösung. Etwa zehn
haben dieselbe sofort gefunden. Sie haben vorläufig
nichts anderes zu tun, als die Stellung der gehobenen
Arme zu studieren und den seltenen Glücksfall zu er-

sehnen, dass sie vom Lehrer aufgerufen werden. Denn
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mehr als 100 Aufgaben stellt der Lehrer wahrscheinlich
nicht in einer Stunde, und der Schüler weiss genau, dass
auf ihn im besten Fall 3 oder 4, im schlimmsten Fall
1 oder gar keine Antwort entfällt. Und da soll das Kind
fortwährend fleissig mitrechnen ohne Aussicht auf einen
andern Vorteil (in seinen Augen wenigstens), als geleg-
entlich die Anerkennung des Lehrers zu ergattern. Das
ist doch etwas viel verlangt.

Im schriftlichen Rechnen und in der Geometrie böte
sich prächtig Gelegenheit, die Kinder zu selbständiger
Arbeit zu befähigen und sie die Freude eigenen Denkens
kosten zu lassen. Es muss doch für einen jungen Men-
sehen ein Hochgenuss sein, hier etwas Absolutes zu
leisten, das von keinem Professor auf der ganzen Welt
übertroffen werden könnte. Statt dessen sieht sich der
Schüler beständig am Gängelbande des Lehrers geführt,
der ihm vorausschauend jedes Steinchen aus dem Wege
räumt und ihm das Vertrauen in die eigene Kraft lähmt.
Denn in Anbetracht der grossen Schülerzahl müssen die
Aufgaben an der Wandtafel so eingehend vorbereitet
werden, dass die „Arbeit" des Schülers und die Aussicht
auf Fehler auf ein Minimum zusammenschrumpfen;
sonst würden sich die Hülfe und die Korrektur, die der
einzelne hie und da benötigt, ins Uferlose verlaufen.
Man möchte mir vielleicht entgegenhalten, es sei doch
besser, Fehler zu verhüten, als zu verbessern. Dieser
Ansicht bin ich nicht. Einzig der Weg durch den Irrtum
führt zur Wahrheit, und eine Korrektur, eine Hülfe, die
der Schüler selber wünscht, ist unendlich mehr wert, als
eine aufgezwungene.

Auch im Leseunterricht kommt der Schüler
nicht zu seinem Recht. Gewisse Fehler, die mit einiger
Konsequenz zu beseitigen wären, bringt man nicht weg,
weil man keine Zeit hat, sich mit dem einzelnen Kinde
abzugeben Das Chorlesen vermag diesen Mangel nicht
zu ersetzen, weil die Kontrolle wegfällt, und weil es zu
einem intéressé- und gedankenlosen Geplapper verleitet.
Ein intelligentes Kind lernt in einem einzigen Jahr
Gedrucktes lesen, und viele Schüler lernen es in sechs

Jahren nicht, weil es an der Übung fehlt. Die Liebe zum
Lehrer und die Freude an seiner Anerkennung sind auf
dieser Stufe noch Haupttriebfedern der Aufmerksam-
keit, namentlich dort, wo es sich um mechanische
Übung handelt, wie beim Lesen und Kopfrechnen. Diese
Triebfedern verlieren aber leider viel von ihrer Wirk-
samkeit, wenn ein Schüler die Liebe und das Interesse
des Lehrers mit 50 andern teilen muss, und es ist auch
von diesem Gesichtspunkte aus ganz widersinnig, dass
die jüngsten Schüler in den grössten Klassen zusammen-
gepfercht werden. Auch bei andern sprachlichen
Übungen, wie Erklärungen, Übertragungen, Korrek-
turen usw. ist das einzelne Kind viel zu wenig beteiligt.
In seinen Augen hat es keinen Sinn, zwanzigmal ver-
geblich die Hand aufzustrecken, seine Anstrengung
muss ihm als eine verpuffte erscheinen, und die Folge
ist oft apathische Resignation, die manchen Lehrer
fast aus dem Häuschen bringt. Ein äusserst wichtiger,

vielleicht der fruchtbarste Unterricht, könnte der Auf-
satzunterricht sein, wenn er sich auf der neuen, mit
so viel Erfolg beschrittenen Bahn selbständiger Arbeit
des Kindes bewegen würde, und wenn dem nicht auch
wieder die Schablone, diese Ausgeburt der Herden-
erziehung, widerstrebte. Während ich in meinem Auf-
satz eine Frage zu behandeln suche, die mich schon

lange beschäftigt hat und für mich von grösstem In-
teresse ist, stelle ich mir vor, ich müsste beispielsweise
eine Arbeit über die Frequenz der Schweiz. Alpenpässe
abliefern. Ich glaube nicht, dass mich dieses Thema
zu einem ausgedehnten Vorstudium zu begeistern ver-
möchte und dass etwas Wertvolles herauskäme. Daran
leidet der Schulaufsatz alten Stils, wie übrigens auch
andere Schularbeiten, dass er kein aktuelles Interesse
besitzt, weder für den Schüler, noch für den Lehrer.
Und doch könnte es anders seit?. Wer schon freie
Schüleraufsätzlein gelesen hat, bekommt eine Ahnung
davon, welch reiche Schätze hier zu heben sind. Es tut
sich einem oft die Schönheit eines kindlichen Gemütes
auf, die man nicht kannte. Nichts, ausser etwa die
kindlichen Erzählungen eigener Erlebnisse, gibt dem
Lehrer einen solchen Einblick in die Kindesseele, wie der
freie Aufsatz. Dass es dazu geschickter Anleitung be-

darf, und dass nirgends wie hier individueller Unter-
rieht nötig ist, versteht sich von selbst. Im freien Auf-
satz kann der unbegabte Schüler etwas in seiner Art
Vollkommenes schaffen, an welchem Lehrer und Mit-
schüler die grösste Freude haben; denn hier kommen
nicht nur einzelne Fähigkeiten und Kenntnisse zu
ihrem Recht, sondern das ganze Menschlein. Und man
erreicht noch etwas. Die Kinder setzen ihren Stolz
darein, auch formal eine einwandfreie Arbeit zu liefern;
deshalb fragen sie häufig bei stilistischen oder ortho-
graphischen Schwierigkeiten, und man erlebt auch hier
die Freude, die Schüler selbständig werden zu sehen.

Die Sache hat nur den Haken: dieser Unterricht
mit 50 Quälgeistern ist fast unmöglich. Und noch etwas :

die Korrekturen haben geringen Wert, wenn sie nicht im
Beisein jedes einzelnen Schülers gemacht werden
können; dies aber braucht zu viel Zeit bei unsern
Klassen. Wenn man die Arbeiten jedes Schülers be-

ständig im Auge behalten könnte, würden die dies-

bezüglichen Schulstrafen beinahe überflüssig.
(Schluss folgt.)

Basler Ferienkurse.
Vom 14. Juli bis 23. Aug. fand in den Räumen der

Universität Basel ein sechswöchiger Ferienkurs für Fremd-
sprachige statt, der unter der Leitung von Hrn. Prof. Dr.
E. Dürr stand. Er erfreute sieh eines zahlreichen Besuches
und nahm einen wohlgelungenen Verlauf. Das Hauptkon-
tingent unter den sechzig Teilnehmern stellte die welsche
Schweiz, die Kantone Waadt, Neuenburg und Genf, ferner
Tessin und Graubünden. Das Ausland war vertreten durch
Italien und Frankreich, dessen Unterrichtsministerium gegen
20 Damen und Herren nach Basel gesandt hatte, welche sich
auf die Lehramtsprüfung vorbereiteten und ihre Studien
über die Dauer des Kurses hinaus bis zum 6. Sept. fort-
setzten. Die Teilnehmer waren nach ihren Vorkenntnissen
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in der deutschen Sprache in drei Klassen verteilt worden.
Dozenten der Universität und Lehrer an den obern Schulen
Basels erteilten den Unterricht, der aus praktischen Übungen
(Lektüre deutscher Texte, Übersetzungen, Grammatik,
Phonetik, Konversation, Zeitungslesen) und Vorträgen über
die deutsche Sprache, Literatur, Kunst und Geschichte be-
stand. Neben der ernsten Albeit Avar auch für Erholung und
Unterhaltung gesorgt. Zahlreiche halb- und ganztägige Aus-
flüge machten die fremden Gäste mit der Umgebung der
Stadt bekannt; dazu traten Führungen durch die Museen,
Sammlungen, Schulen und industriellen Unternehmungen.
Der Schlussabend im Schützenhaus gestaltete sich zu einer
ausserordentlich gemütlichen Vereinigung der Kursteil-
nehmer mit den Lehrern. Hr. Prof. E. Simonnat vom Collège
Chaptal in Paris, des Vertrauensmannes des französischen
Unterrichtsministeriums, dem die französischen Lehrer-
Prüfungen unterstellt sind und der sich während einiger Tage
durch Teilnahme am Unterricht einen gründlichen Einblick
in den Betrieb des Kurses verschafft hatte, gab bei diesem
Anlasse seiner hohen Freude über den Basler Versuch Aus-
druck, rühmte die gewissenhafte Arbeit und konstatierte
mit Befriedigung, dass seine Landsleute in Basel gut auf-
gehoben waren und an der Universität alles fanden, was sie
für ihre Sprachstudien nötig hatten, weshalb er dafür sorgen
werde, dass nächstes Jahr eine weit grössere Zahl von Stipen-
dierten an den Basler Ferienkurs geschickt werde.

„Es ist kein Zweifel," heisst es in einem Bericht der
„Nat.-Ztg.", „dass in bezug auf die Auswahl der Vorträge
und, die Methodik des Unterrichts die eine und andere Ände-
rung und Verbesserung wiinschbar erscheint. Im ganzen
aber bat der Versuch mit dem ersten Ferienkurs der Uni-
versität ein erfreuliches Resultat gezeitigt und die Zustim-
mung und das Lob aller Teilnehmer gefunden. Das ist ganz
besonders dem umsichtigen und unermüdlichen Leiter Prof.
Dr. Emil Dürr zu verdanken, der mit seiner Arbeit nicht nur
der Universität, sondern auch der ganzen Stadt einen un-
schätzbaren Dienst geleistet hat. Es ist kein kleines Ver-
dienst, wenn sich in folgedieser Ferienkurse unsere Universi-
tat zu einem Sammelpunkt derjenigen Studenten der roma-
nischen und angelsäehsicshen Zunge entwickelt, die die
deutsche Sprache erlernen, in die deutsche und deutsch-
schweizerische Literatur und damit in das' Kulturleben ger-
manischer Völker eingeführt werden Avollen. Die Vorarbeiten
sind getroffen, um in diesem Sinne den Wirkungskreis unserer
Universität weiter zu ziehen als bisher, und in diesem Be-
streben kann sie der freudigen Zustimmung und Unter-
Stützung der Bürgerschaft gevviss sein."

Zu einem Ferienkurs für staatswissenschaft-
liehe Fortbildung lädt das baselstädtische Erziehungs-
département vornehmlich die Mitglieder kantonaler und
städtischer Verwaltungsbehörden, eidgenössische, kanto-
nale und kommunale Verwaltungsbeamte, Beamte der Avirt-
sohaftspolitischen Interessenvertretungen und Wirtschaft-
licher, kommerzieller und Bankgrossbetriebe, Handelslehrer,
in Veranstaltungen der sozialen Fürsorge tätige Personen
und Studierende der Rechte und Naturwissenschaften ein.
Derselbe soll vom 29. Sept. bis 4. Okt. in Basel stattfinden.
Bereits sind zahlreiche Anmeldungen aus der ganzen Schweiz
eingelaufen, so dass diese Veranstaltung einem grossen Be-
dürfnis entgegenzukommen scheint. Der Zweck des Kurses
ist ein doppelter. Erstens soll er vorgebildete, bereits in der
Praxis stehende Personen durch Mitteilung der Ergebnisse
der neuern staatswissenschaftlichen Forschung zur Fort-
bildung anregen und zweitens durch wissenschaftliche Ab-
klärung der Probleme das Verständnis für die der eidgenös-
sischen und kantonalen Gesetzgebung und Verwaltung neu
gestellten Aufgaben vertiefen. „Wer als Beamter oder An-
gestellter in Bund, Kantonen oder Gemeinden oder in
grössern Privatbetrieben tätig ist, weiss sehr wohl, wie wenig
Zeit und Gelegenheit zur Weiterbildung gegeben ist, und
doch hat gewiss der in Staats- und Privatbetrieben tätige
Beamte oder Angestellte gerade so gut wie der Lehrer die
Avissenschaftliebe und fachliche Fortbildung dringend not-
wendig. Vor allem aber verlangt die heutige Zeit von den
einzelnen volles Verständnis für die vielen neu auftauchen-
den Fragen des staatlichen, wirtschaftlichen und sozialen

Lebens. Wohl kann sich ja der einzelne durch Besuch von
Vorträgen und Versammlungen oder durch Bücher weiter-
bilden, aber die wenigsten finden neben ihrer angestrengten
Berufstätigkeit noch Zeit und Musse, solchen Studien obzu-
liegen. Die neuzeitliche Gesetzgebung ist ausserordentlich
vielgestaltig, vor allem auch einem ständigen Fluss unter-
AA'orfen. Manche Arbeit Avird sich leichter erledigen lassen,
wenn man mit dem neuern Stand der staatswissenschaft-
liehen Forschung und der geltenden Gesetzgebung vertraut
ist. Ausserordentlich wertvoll ist aber auch die Anregung
auf allen Gebieten, die der gesetzlichen Regelung in Kanton
und Bund noch harren. Und gerade die heutige Zeit mit
ihren Reformen und Revisionen auf allen möglichen Ge-
bieten und ihren anders gearteten Anschauungen im Staats-,
Wirtschafts- und Sozialleben bietet derart Ariele Probleme
und Aufgaben, die der Einzelne unmöglich lösen und be-
arbeiten kann, wenn er nicht durch regelmässiges Studium
oder durch sachverständige Leute stetsfort orientiert und
zur richtigen Bearbeitung anaehalten wird." Der Kurs
steht unter der Leitung der Kommission, bestehend aus
den HH. E"Ziehungsdirektor Dr. Hauser, Regierungsrat
Dr. Imhof, Prof. Dr. Landmann und Dr. F. Mangold. F.

Schulnachrichten
Hochschulwesen. Durch Reglement vom 28. April 1919

hat die Studentenschaft der Universität Zürich ihre Orga-
nisation erhalten, die Fakultätsausschüsse, einen grossen
und einen kleinen Studentenrat als ausführende Organe vor-
sieht, um die studentischen Angelegenheiten zu leiten. Der
„Schweizer Studentenbund" sieht darin einen Ausgangs-
punkt zu einer „grundsätzlich andern Weiterentwicklung der
Universität"; sein Ziel ist „die freie Hochschule". Hören
wir, wie diese Studierenden, deren geistiger Anreger in der
theologischen Fakultät sitzt, diese begründen; „Die heutige
Hochschule ist ein Teil des staatlichen Verwaltungsappa-
rates. „Unselbständige öffentliche Anstalt" nennt sie der
Jurist. Jenes mystische Wesen, das wir Staat nennen, hat
hier konkrete Erscheinung angenommen. Das ist tief zu be-
klagen beute, wo der Staat seine historische Mission, Kultur-
träger zu sein, vergessen hat und in seinen papiernen Ge-
setzen und Verordnungen zu ersticken droht, während neues
Leben stürmisch ans Lieht ringt. Der Staat dient der Macht,
und nirgends erkennen wir das klarer als an der Hochschule.
Dies beweisen schlagend folgende Tatsachen: Nur die Be-
güterten, sowohl Lehrer wie Schüler, erlangen Zutritt zur
Hochschule. (Stipendienwesen ist eine Almosemwirtschaft,
die des „Rechts"staates unwürdig ist.) Wohl steht die Frei-
heit der Wissensehaft und ihrer Lehre in der Verfassung;
doch nur die Vertreter einer zünftigen, mit akademischen
Titeln und Graden belasteten Wissenschaft sprechen von
den Kathedern herab. Unbewusst und bewüsst dienen die
Hüter und Mehrer des Wissens in ihrer überwiegenden Mehr-
heit der herrsehenden Ordnung in Staat und Gesellschaft.
Schüler, d.ie ihrer von der „öffentlichen Meinung" abweichen-
den Gesinnung durcl die Tat Ausdruck geben, werden von
der Hochschule Verstössen. Doch den ertötenden Hauch
alles dessen, was die kalte Hand des „verwaltenden" Staates
mit seinen Reglernenten, Regulativen, Verordnungen und
Statuten berührt, den haben selbst die Fakultäten zu spüren
bekommen, d.ie Fakultäten, die im Mittelalter d.ie lebens-
vollen Gemeinschaften Lehrender und Lernender darstellten.
Nur lose, aus verwaltungstechnischen Gründen, schhessen
sich heute die Fakultäten (Fachschulen) der Universitäten
zusammen. Den innern Zusammenhang, die universitas,
wir suchen sie vergeblich! Die Studenten werden zu Nur-
fachleuten und Brotstudenten, die allen tiefen Strebens bar
— dem Examen als höchstem Ziel zueilen. (Arme Leute
diese! D. R.) Die Studenten haben unter sich, mit den
Lehrern und mit dem Volksganzen den Zusammenhang ver-
loren— und mit beAvusster Ironie nennen sie sich „Wilde",
wahrscheinlich, run damit zu prahlen, „d.ass sie sich selbst

genug seien." Diese Art Selbstgenügsamkeit führt zur gei-
stigen Isolierung, zum geistigen Tod. Ein jeder arbeitet für
sich, sein individuelles Emporkommen, seine Karriere. Wo
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ist die Erkenntnis der geistigen Solidarität all dessen, was
Ménschenantlitz trägt, wo das Bewusstsein der Yerant-
wortung aller für alle?

Wir fordern daher eine Umgestaltung der Hochschule
an Haupt und Gliedern. Wir sind uns bewusst, dass dies nur
im Zusammenhang mit der Umgestaltung unseres ge-
samten Erziehungswesens geschehen kann. Die Hochschule
soll sein: die organische Krönung des gesamten Volks-
bildungswesens, das Zentrum des geistigen Lebens des
ganzen Volkes und nicht nur einer privilegierten Schicht.
Deshalb sollen alle wissenschaftlichen Strömungen frei an
ihr vertreten sein, ohne dass persönliche liquen- und Macht -

gruppeninteressen dies zu vereiteln vermöchten. Deshalb
sollen ihre Glieder, Lehrende und Lernende, Ältere und Jün-
gere, gemeinsam ihre Geschicke bestimmen. Und deshalb
erheben wir den Ruf: Trennung von Hochschule und Staat,
von der unselbständigen, öffentlichen Anstalt zur freien
Hocbschulgemeinde. Wir setzen uns damit nicht ein
Ideal klösterlicher Abgeschlossenheit der Welt. Der Staat
allerdings soll nicht mehr seine Hand über uns breiten; denn
der Staat ist nicht das Leben, er ist nicht die Welt; er ist
bloss ein von Menschen gezimmertes Gerippe, das heute die
Mächtigen stützt, ein historisches Gebilde, belastet mit
allém Erfahrungskram, der mit einer freien, sich an den
Forderungen der Zukunft orientierenden Wissenschaft un-
vereinbar ist. Darum auf, ihr Studenten, entwindet die
Wissenschaft dem ertötenden Hauch der Macht. Die Demo-
kratie ist vor allem Selbstbestimmung, verwirklicht an der
Stätte eurer Jugend."

Basel. Heben der Erhöhung der Besoldungen wird von
den Lehrern wie von den übrigen Beamten und Angestellten
dès Kantons Baselstadt eine Verbesserung der Pens ions-
Verhältnisse angestrebt. Der Ruhegehalt der Staats-
bediensteten beträgt nach mindestens zehnjähriger Dienst-
zeit im Falle der Invalidität 2% der zuletzt bezogenen
Jahresbesoldung multipliziert mit der Zahl der Dienst jahre,
jedoch höchstens 4500 Fr. im Jahr. Dieses Maximum wird
bei den gegenwärtigen Besoldungsansätzen von den Primär-
lehrern im 43., von den Mittellehrern im 38., und von den
Lehrern an obern Schulen im 31. Dienstjahre erreicht. Hiezu
treten seit einem Jahre je nach dem Familienstande Teue-
rungszulagen 1200 bis 1500 Fr., so dass also gegenwärtig
das Maximum der Pension für Ledige 5700 Fr. und für Ver-
heiratete 6000 Fr. beträgt. Der Umstand, dass diese A.nsätze
den beutigen Lebensverhältnissen nicht mehr entsprechen
und dass die Pensionierung auch bei altern Staatsangestellten
nur auf Grund eines ärztlichen Zeugnisses erfolgen kann,
veranlasst alte Lehrer und Lehrerinnen, deren Stundenzahl
meist bedeutend reduziert ist, gewöhnlich solange im Amte
zu bleiben, als es ihre körperlichen und geistigen Kräfte noch
irgendwie zulassen. Anlässlich der Besprechung der Notlage
der zahlreichen Lebrervikare, in deren Interesse natürlich
ein frühzeitiger Rücktritt der ältern Lehrkräfte liegt, stellte
der Erziehungsrat an den Regierungsrat u. a. den Antrag,
es möchten Rücktrittsgesuche von Lehrern vom 65. und von
Lehrerinnen vom 55. Altersjahre an ohne Verlegung eines
ärztlichen Zeugnisses bewilligt werden. Der Regierungsrat
vertrat jedoch die Ansicht, es sollte z. Z. von einer grund-
sätzlichen Regelung dieser Frage abgesehen werden, „in der
Meinung, dass ohnehin bei der Pensionierung von Lebr-
kräften je nach der Lage des Einzelfalles von der Einholung
eines ärztlichen Zeugnisses abgesehen werden könne." Dieser
Entscheid bedeutet insofern einen Fortschritt, als nunmehr
den Inspektionen und dem Erziehungsrate die Möglichkeit
geboten ist, die Pensionierung alter Lehrer ohne besondere
Schwierigkeiten durch Regierungsratsbeschluss erwirken zu
können. Im übrigen aber muss das neue Pensionsgesetz ab-
gewartet werden, das hoffentlich bald erscheinen wird. 2?.

Baselland. Aus dem Erziehungsrat. Nach Begut-
achtung durch eine Kommission hat der Erziehungsrat dem
Regierungsrat die Einführung des Schreiblehrganges von
Michel, Bern, beantragt. Das neue Lehrmittel soll im Laufe
des kommenden Winters jedem Lehrer zugestellt und in den
Winterkonferenzen in allen Bezirken hierüber kurze Referate
gehalten werden. — Im Laufe des Herbstes sollen die
Turnprüfungen durchgeführt werden. — Als Experte

in die Sekundarsehul-Prüfungskommission wurde gewählt:
Hr. A. Fisehli, Sek.Lehrer, Muttenz. F. B.

— Die landrätliche Expertenkommission hat am 8. dies
mit der Beratung des Besoldungsgesetzes für die Be-
amten, Angestellten und Arbeiter des Staates, für die Lehrer-
schaft und für die Geistlichkeit begonnen. Als Vertreter des
Lehrervereins wurde dessen Präsident Hr. Probst, Liestal,
beigezogen. Die gesamten Beratungen sollen in beschleunig-
tem Tempo durchgeführt werden. F. B.

—A Im Schulhauszu Äugst versammelte sich am l.Sep-
tember vollzählig die Lehrerschaft aus dem Bezirk Liestal
zur Sommerkonferenz. Mit einem freundlichen Willkomm-
gruss leitete der Vorsitzende, Kollege Schreiber, Arisdorf,
die Tagung ein. Treffliche Worte sprach Hr. Schulinspektor
Bührer in seinem Referat über Elternabende. Der dar-
niederliegenden Familienerziehung aufzuhelfen, sollte kein
Mittel unversucht gelassen werden. Dazu eignen sich die
Elternabende. Diese volkspädagogische Institution, die in
unserm Kanton noch zu wenig Beachtung gefunden hat, ist
neben der persönlichen Fühlungnahme des Lehrers mit den
einzelnen Eltern seiner Schulkinder dazu angetan, Schule
und Elternhaus einander wieder näher zu bringen, sich ge-
genseitig besser verstehen zu lernen, und damit einer gedeih-
liehen Jugenderziehung die Wege zu ebnen. Mögen die zeit-
gemässen, wohlgemeinten Ratschläge und Anregungen des
Schulinspektors kommenden Winter an recht vielen Orten
in die Tat umgesetzt werden, zum Segen für Schule und
Haus. •—• Dann gings hinunter zum Rhein, wo in zuvor-
kommender Weise eine Besichtigung der grosszügigen An-
lagen des Elektrizitätswerkes gestattet wurde. Den Schluss
der Tagung bildete ein Besuch der römischen Theaterruinen
ob Äugst. Hier sprach Hr. Dr. G. A. Frey, Kaiseraugst, über
die Bedeutung von Augusta Raurica uni die verschiedenen
Bauperioden der einstigen Theateranlagen. Die Winter-
konferenz findet in Bubendorf statt. 6. p.

Bern. Am 31. August hielt der Landesteilverband
Oberaargau des Bernischen Lehrervereins in der Kirche zu
Niederbipp seinen Lehrertag ab. Trotz der etwas exzen-
trischen Lage erfreute er sich eines recht guten Besuches,
namentlich auch von Seiten der benachbarten, solothurni-
sehen Lehrerschaft. Der Präsident des LandesteilVerbandes,
Hr. Sekundarlehrer Bösiger in Niederbipp, wies in seiner Be-
griissungsrede auf die früheren grossen Lehrertage hin. Hier-
auf hielt Hr. Stocker, Sekretär der baselstädtischen Berufs-
beratungsstelle, ein sehr gediegenes Referat über „notwen-
dige Fürsorge im Entwicklungsalter". Er schöpfte aus einer
reichen Erfahrung und verstand es, durch Beispiele aus seiner
Praxis seine Ausführungen ausserordentlich interessant und
anregend zu gestalten. Seine aufgestellten Thesen, die eine
richtige Menschenbeurteilung betonen und dilettantische
Arbeit auf diesem Gebiet verwerfen, fanden allgemeine Billi--
gung. Die dritte These lautet: „Was nottut, ist berufs-
mässig geführte und gebührend bezahlte Pflicht-
arbeit auf dem Gebiete der Berufsberatung, der Stel-
lenvermittlung, der Lehrlingsfürsorge und der Ju-
gendpflege überhaupt im Sinne der Förderung der staat-
liehen Bestrebungen auf dem Gebiete der Lehrlingsgesetz-
gebung und der Bestrebungen der Landeskirchlichen
Stellenvermittlung, des Schweiz. Verbandes für Berufs-
beratung und Lehrlingsfürsorge, des Schweiz. Vereins der
Freunde des jungen Mannes und der Frauenorganisationen,
von denen voran zu nennen ist der Schweiz. Zweig des Intern.
Vereins der Freundinnen junger Mädchen. Sehr nottut so-
dann vertieftes Studium der Psyche des Entwick-
lungsalters und eine Gewissensschärf ung bei all denen,
die berufen sind, als Arbeitgeber oder deren Beauftragte den
Nachwuchs ins Berufs- und Arbeitsleben einzuführen." —
Hr. Sekretär Graf orientierte über den Entwurf für unser
neues Lehrerbesoldungsgesetz. £.

— Den Diplomprüfungen am Technikum in Burg-
dorf unterzogen sich 144 Kandidaten, wovon 129 diplomiert
wurden: 28 für Hochbau, 23 für Tiefbau, 22 für Maschinen-
technik, 43 für Elektrotechnik, 13 als Chemiker. Damit ist
dieGesamtzahl der von der Schulanstalt bis jetzt ausge-
stellten Diplome auf 1893 gestiegen. Eine öffentliche,
gut besuchte Ausstellung der Schüler- und Diplomarbeiten
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zeigte neuerdings, wie tüchtig an der Schulanstalt gear-
beitet wird. f.

St. Gallen. © Der Regierungsrat stellt dem Grossen Rate
den Antrag, es seien der Volksschullehrerschaft im zweiten
Halbjahr 1919 Teuerungszulagen im gleichen Umfange
auszurichten wie im ersten Halbjahr. Eine Abweichung ist
lediglich in der Richtung vorgesehen, dass die Schulgemein-
den zur Bezahlung ihres Anteils an den Teuerungszulagen
nicht verpflichtet sind, soweit ihre eigenen Leistungen (Ge-
haltserhöhungen) an die Lehrer über die gesetzlichen Min-
destgehalte hinausgehen, in welchem Falle sich die Ansätze
reduzieren.

Zürich. Im Oberland beschäftigen sich Eltern, Lehrer
und Schulbehörden seit längerer Zeit mit der Möglichkeit
einer Mittelschule. Am 3. März 1919 genehmigte der Kan-
tonsrat eine Motion, durch die der Regierungsrat eingeladen
wird, die Errichtung von Mittelschulen auf dem Lande be-
förderlich zu prüfen. Wenn die Angelegenheit auch nicht so-
gleich an die Hand genommen wurde, so ist der Grund-
gedanke doch gesichert. — Am 6. Sept. versammelten sich
in Wetzikon die Schulkapitel Hinwil, Pf äff ikon und
Us ter, run zu der Frage Stellung zu nehmen. Hr. Prof. Dr.
Vetter legte in mehr als zweistündigem Vortrage die Not-
wendigkeit einer Mittelschulreform dar. Infolge des grossen
Zudranges leidet die zürcherische Kantonsschule an einem
Fabrikbetrieb, der ihren erzieherischen Wert bedenklich ver-
mindert und schon viele Eltern veranlasst hat, ihre Kinder
an Privatanstalten oder ausserkantonalen Gymnasien unter-
zubringen. Schüler aus entfernten Kantonsteilen sind zudem
gezwungen, in der Stadt zu wohnen; und das stellt unter den
gegenwärtigen Verhältnissen finanzielle Anforderungen,
denen auch der Mittelstand nicht mehr gewachsen ist. Un-
selbständig Erwerbende sind von der Wohltat der Mittel-
Schulbildung in der Regel überhaupt ausgeschlossen. Und
doch ist im Interesse sozialer Gerechtigkeit dringend zu
wünschen, dass diesen Übelständen baldmöglich abgeholfen
werde. Das geschieht am besten durch die Schaffung von
Mittelschulen auf dem Lande. Damit sind verschiedene Vor-
teile verbunden : Die Schule wird bei der voraussichtlich
kleinen Schülerzahl eher als eine grosse Anstalt in der Lage
sein, erzieherische Aufgaben zu lösen und die Gemeinschaft
von Lehrern und Schülern sorgfältig zu pflegen. Die Schüler
bleiben dem Elternhaus möglichst lange erhalten und ver-
lieren auch den Kontakt mit dem Volke weniger. Die Kosten
sind bedeutend geringer. Einer ganzen Anzahl tüchtiger
Kräfte der Landschaft, die der Staat in seinem eigenen In-
teresse nicht hintenansetzen darf, wird damit die Möglich-
keit einer guten Mittelschulbildung gegeben. Das Bedürfnis
nach besserer Ausbildung ist stetig im Steigen begriffen; es
besteht also keine Gefahr, daß die Mittelschulen auf dem
Lande zu Zwerganstalten würden. Im Kanton Zürich hat
das volkreiche und von den Städten abgelegene Oberland in
allererster Linie Anspruch auf eine Mittelschule; andere
Kantonsteile haben in kürzester Frist zu folgen Hr. Dr. V.
skizziert seine Ideale in bezug auf Ausbildung der Jugend
beugt sich aber vor den Forderungen des Augenblickes. Er
wünscht vor allem möglichst rasch zu einem erreichbaren
Ziele zu gelangen. Unter den gegebenen Verhältnissen hat
sich die Mittelschule im Oberland an die zweite Sekundär-
schule anzuscbliessen und 4% Jahreskurse zu umfassen. —
Die -Schule ist, soweit es heute möglich ist, nach modernen
Grundsätzen zu gestalten, um die Überbürdung der Schüler
mit totem Wissen zu vermeiden und in der Gestaltung des
Studiums ihre Persönlichkeit zum Rechte kommen zu lassen.
Das grösste Hindernis für derartige Reformbestrebungen
bildet immer noch das Schreckgespenst der eidgenössischen
Maturität mit ihren unpädagogischen Forderungen. Der
Kanton Zürich wird sich, wie andere Landesteile, mit Um-
gehung der Vorschriften behelfen müssen, bis die Einsicht
von der Notwendigkeit einer Reform bei unseren eidgenössi-
sehen Schulbehörden aufdämmert. — Der zweite Referent,
Hr. Dr. Stettbacher, konnte sich nach diesen gründlichen
Ausführungen kurz fassen. Er verbreitete sich hauptsächlich
über folgende Punkte: Damit Eignung und Neigung die
Auswahl entscheidend bestimmen können, ist Unentgeltlich-
keit des Unterrichtes und der Lehrmittel anzustreben. Un-

bemittelte sollen überdies Stipendien erhalten, die einen
wesentlichen Beitrag an die Kosten des Unterhaltes dar-
stellen. Unter den Schulfächern sind Deutsch und Ge-
schichte vor allem berufen, den Zöglingen bei der Bildung
einer vertieften Weltanschauung wertvolle Hülfsdienste zu
leisten. Das Studium geeigneter philosophischer Schriften
des Altertums und der neueren Zeit kann die Grundlage für
die philosophische Vorbildung schaffen helfen. Die Grup-
pierung der Fächer soll gestatten, sich in intensiver Weise
mit sprachlich-historischen oder mathematisch-naturwissen-
schaftlichen Studien zu beschäftigen. Die Diskussion brachte
Zustimmung zu diesen Anschauungen, doch auch Wider-
spruch gegen eine Mittelschule, solange ein Lehrer noch acht
Klassen zu führen habe. Fast- einstimmig wurde beschlossen :

Die Schulkapitel Hinwil, Pfäffikon und Uster werden in
einer gemeinsamen Eingabe den Erziehungsrat ersuchen,
die Errichtung einer Mittelschule im Oberland im Sinne vor-
stehender Ausführungen mit allen Mitteln zu fördern, e. w>.

-—Schulsynode des Kantons Zürich. Auf ver-
sehiedene Anfragen diene als Antwort, dass die diesjährige
Schulsynode nicht wie üblich im Monat September statt-
finden kann. Die eingehenden Beratungen der neuen Sta-
tuten für die Witwen- und Waisenstiftung in den Kapiteln
und neuerdings in der Aufsichtskommissiön der Stiftung,
sowie in den Kreisen der Lehrerinnen und in der Konferenz
der Kapitelsabgeordneten bedingen eine Verschiebung der
Synode auf Ende Oktober bezw. A,nfang November. Für
den Synodalvorstand : Der Aktuar F. K.

— Die Lehrmittel-Kontrolle erzeigt, wde der Bericht
des LohrmittelVerwalters, Hrn. E. Kuli, mitteilt, eine sehr
verschiedene Behandlung der Schulbücher. Mitunter wird
das gleiche Buch auch gar zu lang gebraucht; fehlt noch der
richtige Schutz, so ist es um die erzieherische Seite der Un-
entgeltlichkeit geschehen. Richtig handeln Gemeinden, die
nach Kinderkrankheiten (Scharlach) die Bücher desinfi-
zieren lassen. Austretenden Schülern sollten liebe Bücher
um ein weniges überlassen werden. Täglich gebrauchte
Rechenbücher sind nach einem Jahr ausgedient. Heilsam
ist von Zeit zu Zeit eine Generalprüfung aller Bücher auf
ihren Zustand; wirkt noch ein Schulpfleger mit, so wirken
die „Beobachtungen" noch mehr. In 53 Abteilungen liess
die Ördnung zu wünschen übrig, namentlich da, wo Lehrer-
Wechsel stattfand. Schulbänke und Schulsäcke Werden nicht
ohne Erfolg visitiert. Nicht überall findet die Schulsamm-
lung die nötige Pflege und Sorgfalt. Da kann nur das Bei-
spiel und die Arbeit des Lehrers helfen, ohne dessen Rührig-
keit weder Blumen am Fenster, noch Aquarium noch Ter-
rarium einer Schule gut anstehen. Der Bericht enthüllt dem
aufmerksamen Leser des Amtl. Schulbl. manchen stillen
Wink.

England. Kürzlich warnte der Unterrichtsminister vor
Lehrer-Streik. Allein der nationale Lehrerverein hat be-
ständig eine Liste von Schulen, vor denen „ernsthaft ge-
warnt" wird, und die Schuleinstellungen auf Kündigung
hin sind „das letzte Mittel". Jüngst so in Heywood, Peter-
borough, Northampton, Hove, North Riding. Schule und
Lehrer gewinnen dadurch nicht an Ansehen. Der Unter-
richtsminister rief daher (25. Juli) Vertreter der Schul-
behörden und der Lehrer zusammen, um zu besprechen, wde

die Besoldungsstreitigkeiten zu schlichten seien. Beider-
seitig war Entgegenkommen. Eine zweite Aussprache
zwdschen je zehn Vertretern einigte sich dahin: Ein gemein-
samer Ausschuss stellt bis 15. Dez. eine Besoldungsskala auf.
Die Sehulbehörden haben innert bestimmter Frist ihre Be-
soldungsskala auf deren Höhe zu bringen. Bei weitern An-
ständen ward der Ausschuss vermitteln. Während der
Unterbandlungen wird der Lehrerverein keine Schuleinstel-
lungen unterstützen.

Schweizerischer Lehreruerein.
Der Gesangskurs für Lehrer (Schul- und Volks-

gesang) findet voraussichtlich vom 13. bis 23. Oktober in
K r e u z 1 in g e n statt. Programm in einer nach st« n Nr. An-
meidungen sind schon jatzt an Hin. Musikdirektor Decker,
Kreuzlingen, zu richten, der gern zu weiterer Auskunft
bereit ist. D. P.

»
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Kleine Mitteilungen

— //. flwfters ÄÄtmzer-
ftwryer, 10. Auflage (s. letzte
Nr.), kostet nicht mehr 1 Fr.,
sondern Fr. 1. 60, was wir
zu berichtigen bitten. -Bezug
bei H. Huber, Bürglistr. 30,
Zürich 2.

— Eine Versammlung von
Lehrer - Vereinigungen der
AAoM«-Z)epartemeKfe fordert
für die provisorischen Lehrer
6000 Fr., für die definitiv ge-
wählten Lehrer 7800, 8400,
9000, 9300 und 9600 Fr.
mit regelmässigem Aufrücken
nach drei Jahren.

— FVaw&mcÄ erschliesst
den Lehrerinnen die gemisch-
ten Schulen. In Italien ver-
langen die Lehrer die Füh-
rung wenigstens der Ober-
klassen gemischter Schulen.

In Lowrfo» gingen f. Schul-
aufsichts-Stellen 675 Anmel-
düngen (107 von Damen) ein;
gewählt wurden drei Herren
und eine Dame mit Univer-
sitätsgraden, kein Lehrer.

— Der e/wy&eÄe Lehrer-
verein stellt folgende Besöl-
dungsansätze auf: Patentierte
Lehrer £ 170—450, jährliche
Erhöhung £ 15 ; Hauptlehrer
mit 100, 200, 350 und mehr
Schülern noch £ 25, 50, 75,
100 dazu ; unpatentierte Leh-
rer drei Fünftel, d. i. £ 100
bis 270, jährüch £ 10 mehr.
Grundsätzlich neu sind : glei-
che Bezahlung zu Stadt und
Land, für Lehrer und Leh-
rerin, Ansätze für unpaten-
tierte Lehrkräfte, weil diese
jetzt auch Mitglieder des
Vereins werden können.

In Prewsse« will es mit der
Neuordnung der Schulauf-
sieht und Schulleitung nicht
vorwärts. Die Lehrerschaft
sieht Hoffnung um Hoffnung
abbröckeln.

— In IZfflOT&Mcv/ erschlägt
die politische Teilung der
Lehrer die pädagogische Ar-
beitsfreudigkeit, indem sie
die arbeitsamsten Kräfte auf
die Seite stellt.

— Im Kongress der Ver
einigten Staaten von N. A.
brachte Mr. Towner (19 .Mai)
einen Gesetzesvorschlag ein,
der ein Erziehungsdeparte-
ment errichten (Kredit von
500,000 Doli.) und jährlich
100 Mill. Doll, zur Förderung
des Erziehungswesens in
Aussicht nehmen will.

— Mit dem Tod (9. Aug.)
des grossen Stahlgeschäft-
Königs Andrew Car«e<y«c,
geb. 1847 als Weberbub in
Dumfermline,Schottland,wird
bekannt, dass das Carnegie-
Institut in Washington in der
Schweiz eine amerikanische
Bibliothek einrichten will.
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Für Diapositive mit Halbwattlampe
zu billigen Preisen, Kataloge 51 und 52.

Hlit opt. Bank, für Diapositive,
optische Versuche, Mikro-
Projektion etc. Kat. 20 u. 318.

Projektionsbilder
aus allen Gebieten. Kat. 11 u-19

Neuer Katalog Nr. 26 Ober Leihserien

ttg" Ganz & Co., Zürich, BabliMstr. 40

Ausscbreibuns von Lehrstellen.
Am Gymnasium in Basel sind auf Beginn des Schuljahres 1920/21 zu besetzen:
1. eine Lehrstelle für Griechisch und Latein, hauptsächlich am obern Gymnasium.

Besoldung Fr. 4800—7000 und Teuerungszulage. Gesetzl. Stundenzahl 28—22;
2. eine Lehrstelle für Latein am ohern und Latein und Deutsch am untern

Gymnasium. Besoldung Fr. 4400—6500 oder Fr. 4800—7000 je nach der
Zahl der Stunden am obern Gymnasium. Teuerungszulage. Stundenzahl
30-22 oder 28—22;

3. eine Lehrstelle am untern Gymnasium für Deutsch und Latein (untere Klassen)
verbunden mit Geschichte, Geographie und Turnen. Besoldung Fr. 4000 bis
6000. Teuerungszulage. Stundenzahl 32—26.

Das Maximum der Besoldung wird nach dem 18. Dienstjahre erreicht. Die An-
rechnung von Dienstjahren und die Pensionierung sind gesetzlich geregelt. Der Erlass
eines neuen Besoldungsgesetzes steht in naher Aussicht.

Anmeldungen mit genauer Angahe der Lélirstelle, auf die der Bewerber reflek-
tiert, begleitet von Ausweisen über Bildungsgang und bisherige praktische Tätigkeit,
nimmt der Unterzeichnete, der zu näherer Auskunft bereit ist, bis zum 18. Oktober
1919 entgegen. 637

Pas«/, den 13. September 1919.
Dr. F. Scliäablin, Rektor, Münsterplatz 15.

Thurg. Sekundarlehrer- Patent.
Nächste Prüfung Ende September. Der Unterzeichnete
erteilt Auskunft und nimmt bis 15. September Anmeldungen

entgegen. 623

AVeMzZ/Mf/««, den 30. August 1919.
Der Präsident der Prüfungskommission:

F. Schuster.

Das Land-Erziehungsheim Hof-Oberkirch sucht einen
jüngern internen

Naturkundlehrer
auf Ende Oktober. Anfangsgehalt Fr. 3000. — nebst freiem
Unterhalt. Anmeldungen erbeten an

650 H. Totaler, Leiter des L. E H.
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Bei uns ist erschienen:

Hu dl! Liberté de Lionel Norton

par Otto Eberhard, maître secondaire.

Avec 7 illustrations en similigravure et une carte
de l'Oberland Bernois.

191 pag. in 8" rel. en toile Fr. 3. 50.

Das in leicht fasslichem Französisch geschriebene Bach
passt sich in ganz vorzüglicher Weise dem kindlichen
Gedankenkreise an. In 12 Monatserzählungen beschreibt
Lionel Morton, der 13jährige Sohn eines Ingenieurs der
Jungfraubahn, seine Erlebnisse im engeren Berner Ober-
laud (Interlaken, Grindelwald, Jungfraugebiet, Meiringen).
Das Buch kann nicht warm genug empfohlen werden,
da es dank Vielseitigkeit des Inhaltes die Vermehrung

des Wortschatzes aufs wirksamste unterstützt.
Mitt. d. Vereinigung f. fremdspr. Unterr. April 1919.

Zu beziehen durch jede Buchhandlung, sowie
auch vom Verlag: Art. Institut Orell Fiissli, Zürich

friaaia^)^ffrfrfrfrfrfrfrfrfr frfrfrfrfrfrfrfrfrfrfrfrfrfrfrfr

Heirat
wünscht 37jähr. Dame, ideal ge-
sinnt, mit Herrn, reich an Gemüt

und Geist.
Offerten nnter Chiffre J- H.

3820 Z. an Postfach 30068
Zürich 1. 632

Kochzeitsdeklamationen

so cte.
eiratslustige (Deklam.) so „
agestoiz (Deklam.) 30 „elratskandidat (2 Hrn.) l Fr.
eirat aus Liebe (2 Hrn.) l

Kataloge gratis und franko.
itt Verla* J. Wlrs in WcUlkon.

Pension
gesucht für Knaben von 14
Jahren zu einem Lehrer in die
Nähe von Zürioh für strenge
Überwachung, Anhaltung zur
Arbeit. Er muss noch die Se-
kundarschnle besuchen. -

Offerten mit Preis unt. Chiffre
L 641 Z an Orell FUssli-Annon-
cen, Zürich. 64i

Cared, phil.
(Neusprachler)

mit langer Hauslehrer- und
Internatspraxis sucht Stelle.
Gefl. Anfragen an

Zimmermann, Melonenstr. 70,
St. Gallen W. 649

Akademisch gebildeter 646

HoRdelslehrer
mit gründlichen Kenntni-sen der
französischen und englischen
Sprache per 1. Oktober gesucht.

Offerte mit Angabe des Bil-
dungsgrades und Gehalt san-
Sprüchen sind zu richten an
Forsters Institut Minerva, Basel.

Costnanoin
bei Lugano

Pension zur Post
Pension von Fr. 7. — an

Gute Küche

Jüngerer, katholischer

Primarlêhrer
mit besten Zeugnissen aus der Praxis

sucht Stelle
als Lehrer oder Verweser.

Lehrpatent n. Zeugnisse stehen
zu Diensten. Bescheidene Lohn-
ansprüche. Eintritt nach Über-

einkunft. 642
Gefl. Offerten unter Chiffre L642Z an

Orell Füssli-Annencen, Zeh.

Hii# im Tessin sucht einen
HUI energischen Lehrer für

Deutsch, Französisch, Arithme-
tik u. Aufsicht. Eintritt 1. Okt.

Offerten ont. Chiffre L 643 Z
an Orell Füsslr-Annoncen, Zürich.

Gewähre and bes. Darlehen. 392
Näheres: Postlagerk. 444, Zürich T.

imerlkan. Buchführung lehrt grandi,
ä d. Unterrichtsbriefe. Erfolg garent,
/erb Sie Gratisprospekt. H. Frisch,
8Seh.r-Bxp.rte. Zürich. Z. 63. 1S8

Einen schönen

Wasiistliiiiuik für alle Schalen

bilden die naturgetreuen
Nachbildungen der

Kopfbedeckungen

i.
(Coiffures des Troupes suisses)

im 18. und 19. Jahrhundert.
In prächtiger mehrfarbiger Ausfährung.

Format des 40 Abbildungen
enthaltenden Blattes 41X59 cm.

Preis 3 Fr.
Da wir nur noch über eine
sehr beschränkte Anzahl ver-
fügen, empfiehlt sich baldige
Bestellung bei einer Buchhand-
lung oder direkt beim
Verlag: Art. Institut Orell Füssli,

Zürich.

Orell FUssli, Verlag, Zürich,
versendet auf Verlangen gratis
und franko den Katalog über
Sprachbücher und Grammatiken
für Schul- and Selbststudium.
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Praktische Bücher für Jedermann!
Grundlegender Buchhaltungsunter-

rieht. Aufgaben zur Einführung in
das "Wesen der Buchhaltung nach
einfacher und systematischer Methode
von Friedr. Frauchiger, Professor
an der kanton. Handelsschule Zürich.
3. Auflage. 50 Rp.

Wie man Briefe und andere Schrif-
ten ordnet und aufbewahrt. Eine
Anleitung für Behörden, Rechtsan-
walte, Yermögensverwalter, Geschäfts-
leute und Private von Dr. jur. C. He s s,
Bezirksgerichtspräsident in Disentis.
Mit 10 Figuren Fr. I. 80.

Einführung in die Buchhaltung.
Yon Dr. René Widemann, Vor-
steher der Widemannschen Handels-
schule in Basel. 2 Fr.
Das vorliegende Buch bezweckt, die Grund-

sätze der heute gebräuchlichen Buchhaitungs-
formen darzustellen. Die Kenntnis der Grundsätze
und die Fähigkeit, eine Bilanz zu lesen, ist uner-
lässlich. Das vorliegende Buch gibt die notige
Orientierung.

Die Kapitalanlage. Grundsätzliche
Erörterungen von Chefredakteur Dr.
A. Meyer. Geb. Fr. 3. 50.
Das vorliegende Buch soll ein Führer far jeden

Sparer sein, indem es uns mit den Regeln, welche
bei der Anlage von Kapitalien beobachtet werden
sollten, vertraut macht.

Zinsberechner, enthaltend die ausge-
rechneten Zinsen aus den Zinszahlen 1

bis 10,000,000 zu Viertel-Prozentsätzen
zwischen '/2 und 7 °/o. Von S. G u -
nul f s en, Beamter bei den Central-
banken for Norge in Christiania.

Br. Fr. 1.20, kart. Fr. 1.50.
Die Tabellen ermöglichen bei kurzer Orien-

tierung selbst bei grossen Zinszahlen ein rasches
und sicheres Ablesen der zugehörigen Zinsen.

Rundschrift in fünf Lektionen zum
Selbstunterricht und Schulgebrauche.
Von H. Koch, Kalligraph und Han-
delslehrer. 23. Auflage. 12 Blatt
14,5 X 29 cm. Fr. 1.20.

Einige soziale Grundfragen von AI-
bert Waldberger. Broschiert I Fr.

Das proletarische Kind wie es
denkt und fühlt. Von Dr. Robert
Tschudi, Basel. 2. Aufl. Fr. 1.50.

Der Tabak und das Rauchen. Von
Dr. J. Pritzker, Frauenfeld. I Fr.
Aus dem Inhalt: Das Tabakrauchen. — Wir-

kung. — Toxikologische Bedeutung der Rauch-
gase. — Hygiene des Rauchens. — Das Rauchen
im gesellschaftlichen Leben. — Alkohol und
Tabak. — Das Rauchen der Jugendlichen.

Das schweizerische Obligationen-
recht (Vom 30. März 1911). Text-
ausgäbe mit Inhaltsverzeichnis und
alphabetischem Sachregister. Brosch.
Fr. 2.50, geh. in Leinwand Fr. 3.60.

Die Vormundschaft nach Schweizer-
recht. Von Dr. C. Hess, Bezirks-
gerichtspräsident in Disentis. Ge-
bunden 4 Fr.

Wie man in der Schweiz eine Ehe
schliesst. Von Dr. D. Scheurer,
Zivilstandsbeamter in Basel. Ge-
bunden Fr. 2. 50.
Dieses Buch will denen, welche die Absicht

haben, eine Ehe einzugehen, ein sicherer Weg-
weiser sein. Es orientiert daher über sämtliche
Vorschriften der Gesetze und Verordnungen, welche
für die Eheschliessung massgebend sind.

Wie man in der Schweiz ein
Testament macht. Von Professor
Dr. P. Tuor in Freiburg. Gebunden

Fr. 2.50.
Wer ein Testament errichten will, wer durch

ein Testament bedacht ist, oder wer als Erbe
eine letztwillige Verfügung zu vollziehen hat, findet
in diesem Buch auf alle ihn interessierenden
Fragen zuverlässige Auskunft.

Das Konkursrecht in der Schweiz.
Wegweiser für Schuldner und Gläu-
biger. Von Dr. Oskar Leimgrnber
in Bern. Gebunden Fr. 2. 50.

Der Schweizer Rekrut. VonE.Käiin,
Sekundarlehrer, eidgen. Experte bei
den Rekrutenprüfungen. Leitfaden für
Vorbereitung für die Rekruten-Prü-
fung. Neunte, verbesserte und ver-
mehrte Auflage. 80 Rp.
Mit einer kolorierten Karte der
Schweiz Fr. 1.50.

Elektrotechnische und mechanische
Masseinheiten. Allgemein verständ-
liehe Erklärung nebst leichteren Be-
rechnungen von J. A. Seitz, Sekun-
darlehrer in Zug. 90 Seiten in Taschen-
format mit 12 Abbildungen. Fr. I. 50.

Neue politische Karte von Europa.
Masstab 1 : 10,000,000. — Format
58 X 48 cm. gefalzt in Taschenformat.
2. Aufl. Fr. 1.50.
Das wesentlich neue Bild, das jetzt das poll-

tische Europa infolge der durch den Friedens-
schluss sanktionierten Grenzverschiebungen und
der Gründungen neuer Staatsgebilde darbietet, ist
in der vorliegenden Karte in vorzüglicher Weise
festgehalten.

Schweizerischer Holzberechner.
Taschenbuch für Berechnung des Ku-
bikinhaltes von Rundhölzern, Latten,
Brettern und Läden im Metermasse
nebst Massvergleichung mit dem alten
Masse. Bearbeitet von M. Lizius.
3. Auflage. Geb. in Leinw. Fr. 2. 50.

Die Gewährleistung im Viehhandel
nach Schweizer Recht, von Rechts-
anwalt Dr. Georges Willi in Chur.
Gebunden Fr. 2. 50.
Für Landwirte, Metzger, Tierärzte und Vieh-

händler ist dieses Buch, das gemeinverständlich
und umfassend über die Nachwährschaft Auskunft
gibt, von grossem Wert.

Soll die Blinddarmentzündung ope-
rativ behandelt werden Populär-
medizinische Abhandlung über das
Wesen des Wurmfortsatzes, dessen
Entzündung und Heilung. Von Dr.
Rud. Schnyder. Mit 11 Abbil-
düngen. Fr. 2.80.

Anleitung zur Kenntnis und Gesund-
heitspflege des Pferdes, von Prof.
E. Zschokke. 4. Auflage. Gebunden

Fr. 2.50.
Die Krankenernährung und Kran-

kenküche. Diätischer Ratgeber in
den wichtigsten Krankheitsfällen von
A. Drexler. 90 Rp.

Hygienische Milch. Leichtverständ-
liehe Darstellung für Produzenten,
Lieferanten und Konsumenten von
Dr. J. Pritzker. I Fr.

Materialien für rationelle und billige
Ernährung. Von Dr. med. O. Schär,
Spezialarzt für Konstitutions-Patho-
logie in Zürich. Mit zahlreichen Ab-
bildnngen. 3 Fr.

103 Rezepte englischer Puddings
und Cakes. Von Anna Rieter,
3. Auflage. Fr. 1.50.

Was die Hausfrauen und Dienst-
boten von den gegenseitigen
Rechten und Pflichten wissen
müssen. Von Dr. Oskar Leim-
g r u b e r in Bern. Gebunden Fr. 1.50.
Das Büchlein gibt über alle im Dienstboten-

Verhältnis auftauchenden Rechtsfragen eine genaue
und allgemein verständliche Auskunft. Unsere
Hausfrauen sollten nicht versäumen, das hübsch
in Leinwand gebundene Buch sich anzuschaffen.

Schwangerschaft, Geburt und
Wochenbett. Ratschläge von Prof.
Dr. Spöndly. 1 Fr.

Woher die Kindlein kommen. Der
Jugend von 8 —12 Jahren erzählt
durch Dr. med. Hans Hoppeler.
6. Auflage. Fr. 1.50.

Wie Hannchen Mutter ward. Des
Büchleins „Woher die Kindlein kom-
men" zweiter TeiL Mädchen von 12
Jahren an zur Aufklärung erzählt von
Dr. med. Hans Hoppeler, Kinder-
heim Zürichberg. 2. Aufl. Fr. 1.50.

Samariter-Verse. Eine leicht im Ge-
dächtnis haftende Anleitung zur ersten
Hilfe bei Unfällen. Von Dr. med.
Hans Hoppeler. 2. Aufl. Fr. 1.50.

Die Geschlechts-Krankheiten, ihr
"Wesen und ihre Bekämpfung. Yon
Prof. Dr. Br. B1 o c h, Dir. der dermat.
Universitätsklinik Zürich. Verfasst im
Auftrag der Schweiz. Gesellschaft zur
Bekämpfung der Geschlechts-Krank-
heiten. Fr. 1.50.

Das Kurpfuscherei- und Geheim-
mittelunwesen. Eine Studie von
Dr. A. Zimmermann, Sekretär der
Direktion des Gesundheitswesens des
Kantons Zürich. 3 Fr.
In gedrängter Übersicht und populärer Dar-

Stellung gibt der Verfasser dem Leser eine ebenso
leichtverständliche als anfschlussreiche Einführung
in das Wesen eines der ärgsten Krebsübel am
Marke unseres Volkes.

Der kleinen Broschüre ist in allen Kreisen der
Bevölkerung die weitgehendste Verbreitung zu
wünschen.
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— Der Schweiz. Fürsorge-
verein für (1911)
wirbt um Hülfe für seine
Anstalten: Asyle für ganz
oder teilweise erwerbsunfä-
hige Taubstumme, Heime
für taubstumme Töchter,
Schulen für deren hauswirt-
schaftliche Ausbildung usw.
Die zürcherische Bettags-
Sammlung ist für ein Taub-
stummenheim in Turbenthal
bestimmt. Im Dienst der
Taubstummen steht das Zen-
tralsekretariat des Vereins
(Eug. Sutermeister, Bern,
Gurtengasse 6), s. Inserat.

— In Zürich wird -ein
7?î6'e»ia7m-J/w.s«/m geplant,
das sich auch das Post- und
Telegraphenwesen angüe-
dern könnte.

— Prof. Dr. -E. S^pranc/er
in Leipzig geht als Professor
der Philosophie und Päda-
gogik nach Berlin; Dr. If.
S'ey/eri, Seminardirektor in
Zschoppau tritt als Leiter
des Seminarwesens ins säch-

sische Kultusministerium.
Prof. Aotor_p gründet eine
Gesellschaft und Zeitschrift
für soziale Pädagogik. Der
<?ettfec7ie Lehrerverein be-
dauert in einem Schreiben
an den Minister des Innern,
dass die Lehrerschaft bei Be-
ratung der Schulartikel in
der Verfassung nicht ange-
hört worden ist und erwartet,
dass in Zukunft die Lehrer-
schaft bei Behandlung von
Schul- und Bildungsfragen
zur Mitarbeit herangezogen
werde, so bei der angekün-
digten Reichsschulkonferenz.

— In Ännittn? sind aus
den Elterngemeinschaften u.
Vereinen, die schon vor dem
Kriege bestanden, die Eltern-
heirate erwachsen (neun Per-
sonen und drei Lehrer), deren
Zahl auf 300 angewachsen
ist. Mehr und mehr greifen
sie die Jugendfürsorge, Be-
ratung für Berufswahl usw.
als Arbeitsfeld auf.

— Eine Ausstellung so-
zialistischer Künstler in Her-
7m soll Bilder für den Schul-
Wandschmuck schaffen (statt
der Kaiserbilder).

— tat alle
Erlasse über Anwendung kör-
perlicher Züchtigung als Dis-
ziplinarmittel aberkannt.

— Professor Gurlitt kündet
die Rettung Deutschlands
durch die £YIiw(/ar?w an, in
der Arbeit und Unterricht,
Selbstversorgung und Selbst-
Verwaltung sich zu einem
sozialistischen Staat im Klei-
nen gestalten. Er wird den
Plan in einem Buch weiter
ausführen.

BUCHHALTUNGSLEHRMITTEL won SEKUNOARLEHRER
Beliebtes, weitverbreitetes Lehrmittel.

624 MC Franko unverbindlich zur Ansicht
C. A. HAAB, Bucherfabrik, Ebnat-Kappel NUESCH

3 Empfehlenswerte 1

I Institute und Pensionate |
Freftliraflîs^iiulITuzEi.

Im Jahre 1897 gegründete Handelslehranstalt. 21

Prospekt mit Lehrplan kostenlos durch Direktor Frel-Sdieri.

Gademanns Handelsschule
Gessnerallee 32 Zürich Gessnerallee 32

Vorbereitung fur Handel, Bureau- und Verwaltungsdienst, Hotel, Post,
Bank. Sprachen: Französisch, Englisch und Italienisch.

Man verlange Prospekt 76

Knobeninstitut „steiness"
Herisau. 203

Primär- & Sekundärschule. — Kleine Klassen. — Sorgfaltige Erziehung.
Prospekte durch den Vorsteher Karl Schmid.

Chut, Mtfiflsches Uolksluius Restaurant
Zimmer, Bäder, Lesesaal, schattige Terrasse an der Plessur.
Grosser Saal für Schulen u. Vereine. Keine Trinkgelder.

Telephon 1.68

Languies bei Arosa.
1400 M. ü. Meer — Station der elektr. Bahn Chnr-Arosa —
Präotihge Lage in waldiger Berglandschaft — Gelegenheit
für schöne Spaziergänge und Gebirgstouren — Für Ferien-
nnd Erholungsaufenthalt bestens geeignet — Keine Trink-
gelder — Prospekte — Grosser Saal für Schulen u. Vereine.

Telephon 141.2 480

Gesellschaft für alkoholfreie Wirtschaften in Chur u. Umgebg.

»ersavHLSRMiß
(Zentralverein Stolze-Scbrey)

1
Zentralsekretariat

Auskunft in allen stenographischen Angelegenheiten. — Veranstaltung von
Kursen. — Brieflicher Unterricht in deutscher und französischer Stenographie
(Système unifié).— Oberleitung grosser, leistungsfähiger Schriftwechselvereini-

gung (K. K.) von über 1200 Mitgliedern. — Stenographische Bibliothek.

Sekretär:
107

K. Schrämli, Schwanengasse 7, Bern.
— Telephon Nr. 1633 —

Schweizerischer

Lebensversicherung - Verein.
93Errichtet 1876

Lebens-, Volks-, Aussteuer-, Alters-,
Renten - Versicherung

Jahr

1900
1905
1910
1915
1917

Ver Igen
Einnahmen an

Prämien und Zinsen
Jahres-

Oherschuss

4,162,000 712,000 138,236
5,929,000 1,005,155 215,359
8,372,000 1,537,645 300,862

13,208,000 2,013,445 387,826
14,899,000 2,348,000 487,296

Prospekte und Statuten bei der Verwaltung in Basel.
Günstigste Bedingungen. Billigste Prämien.

Versicherungs-
bestand

18,950,000
25,244,000
36,100,000
43,704,000
48,125,000

|5Elaloln|aloSalamiiDll5inl5ll51t5Vg|äl;[olnlaloll5l515in|5rDlöi5rQ|ö|n|n|5|öl

n Pension Hallwil «se in Birrwil
IIP (Seethalbabn) empfiehlt sich für idealen Ferienaufenthalt.

Pensionspreis von Fr. 7.50 an. Prospekte durch den Besitzer.

S BS H SBlo|a|a|D:ID|.DSnsolalnrn|olololalDlalllnlDlnlololn|q|DgoliDiao

Hotel „SPEER", Rapperswil
Gut bürgerliches Haus mit grossem schattigem Garten

für Schalen and Vereine speziell empfohlen.
S9T Rothenberger.

(Appenzell) Gründlicher Unterricht in sämtlichen Hanshai-
tungsfächern. — Fremdsprachen. — Musik. — Erstklassige Lehr-
kräfte. Voralpine, staubfreie Höhenlage. Massiver Bau. Halb-
und Ganzjahreskurse. — Beginn 15. Oktober 1919 und
I. Mai 1920. Prospekte nnd Referenzen dorch die Knrsleitnng
Frl. M. Zellweger, diplomierte Sekundär- nnd Haushaltungs-
lehrerin, vormals Dr. ZeÜweger'sche Kinderkuranstalt. 533

Humboldt-Sdiule
Zürich 6. Vorbereitung auf is

Maturität und Tedin. Hochschule

DEMOKRATIE,
WISSENSCHAFT UND

VOLKSBILDUNG
Ihr Verhältnis u. ihr Zusammenhang

Von ROBERT SEIDEL,
Privafdozenf der Sozialpädagogik an der Eidg. Technischen Hochschule

und an der Universität Zürich

Vierte Auflage (4. bis 6. Tausend).
Oktavformat, 83 Seiten. Preis : broschiert 2 Fr.
Der Sozialpädagoge Robert Seidel findet mit seinen eigenwertigen

Ideen der Erziehungs- und Schulreform verdienterweise immer mehr
Beachtung. Dafür zeugt der ungewöhnliche Erfolg dieser Schrift, die in
drei Kriegsjahren nicht weniger als vier Auflagen erlebt hat. „Die De-
mokratie ist die Sonne der Volksbildung" schreibt der Verfasser, und
er hat auch den andern Satz geprägt: „Das Bildungswesen wird von
der Gesellschaft und vom Staate bestimmt." Robert Seidel ist der tief-
gründige, unermüdliche Künder dieser Wahrheit, und er weiss wohl,
dass die einfachsten Wahrheiten erst mit der Wucht der Beweisführung
und der Kraft der ganz eingesetzten Persönlichkeit Leuchtitraft erhalten.

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, sowie auch direkt
vom Verlag : Art. Institut Orell Füssli, Zürich.

Dr. Fluris Rechenbuch für Töchter-, Mädchen-
Sekundär- und Fortbildungsschulen

4 Hefte 2. Auflage
Einkaufs- und Verkaufsrechnung 60 Rp.
Geldanlage- und Geldverkehr 60 Rp.
Die gewerbliche Preisberechnung 70 Rp.
Das hauswirtschaftliche Rechnen 90 Rp.

Schlüssel ZD jedem Heft 66

Verlag : Dr. Fluri, Mittlerestrasse 142, Basel.

J. Ehpsam-Müller"
— Zürich-lndusfriequarfier

Schreibhefte-Fabrik aufs beste eingerichtet. — Billigst«
nnd beste Bezugsquelle der Schreibhefte jeder Art.

Zeichnenpapiere In den vorzüglichsten Qualitäten
sowie eile anderen Schulmaterialien.

Schultinte. Schiefer-Wandtafeln stets am Lager.
Pralsoourant und Must.r gratis und franko. «

Wir ersuchen unsere verehrl. Abonnenten, be

Bestellungen usw. die in diesem Blatts inserierende!
Firmen zu berücksichtigen und sich hiebei auf di
„Schweizerische Lehrerzeitung" zu beziehen.



ThAttillHllAlfAHlliiAM AN künstlerischer Ausführung und kompl. Theaterbühnen erhalten Sie am besten und bei massigen Preisen
ilKuIr lUrUnrßTlfinKll Schweiz. Atelier für Theatermalerei u. Bühnenbau yon H. Eberhard, Weesen (Kt. St. Gallen).* NvAVi M&lwlAvIA Bis heute in der Schweiz allein über 250 Bühnen geliefert. Prima in- und ausländische Referenzen.=^^=^== Illustrierte Prospekte gratis. ^

Erblfiruns.
Auf Bestellungen von physikalischen Apparaten und

Instrumenten aller Art, deutscher Provenienz, gewähre ich

volle Kursvergütung. Wegen des tiefen Markkurses

günstigste Zeit zum Einkauf!

A. Steinbrüche], Ingenieur, Zürich 7, Frobelstr. 16

Optische, Physikal. u. Mathem. Instrumente 405

LACHAPPELLE
HOLZWERKZEUGFABRIK A.-G.

KRIENS-LUZERN
LEISTUNGSFÄHIGSTE FABRIK

FOR 400

HANDFERTIGKEITS-

KURSE

ILLUSTRIERTE

PREISLISTE

VERLANGEN

PRIVA REFEREKEI AUS

1 ALLER TEILER DER SCHWEIZ

Im Kinderheim

„Boumgorten"
bei Immensee

idyllisch am Zugersee ge-
legen, finden Kinder gute
Aufnahme und Verpflegung.
Auf Wunsch Unterricht und
Nachhilfstunden.
fSKähere Auskunft bei
618 Familie Walther.

Freiämter
Obstweine

ein angenehmes, billiges Tischgetränk
empfiehlt in bekannt vorzüglicher Qualität und zu

stark reduzierten Preisen die

Freiämter Mosterei und Obst-
verwertungs-Genossenschaft Muri

Obstbranntwein
in garantiert echter Qualität. 582

Verlangen Sie die reduzierte Preisliste.

SplurosanlBt
das naturgemässe und daher beste Blutbildungsmittel ent- ;

hält die grünen, belebenden Pflanzenstoffe, verbindet absolute ;

Unschädlichkeit mit grösster Wirkung bei Blutarmut und
Schwächezuständen jeder Art, regt den Stoffwechsel an

und erhöht das KraftgefUhl.

Originalschachteln à 72 Pastillen Fr. 4. 50.
Erhältlich in den Apotheken. 545

Stanioi und gebrauchte Briefmarken oss

für den „Schweiz. Fürsorgeverein für Taubstumme" empfängt gem Zentral-
Sekretariat Eug. Sutermeister, Gurtengasseö, Bern.— Legate, Geldgaben u.dgl.
für den „Schweiz. Taubstummenheimfonds" (Postscheek vin, 2675, Zürich).

QEILINGER&Co.
WINTERTHUR

WANDTAFELN
BIBLIOTHEK-

ANLAGEN
MUSEUMSSCHRtiNKE

Man verlange Prospekte.

64

sä z/t a&V *

MEYERS

IDEALBUCHHALTUNG
Neu!

Zu verkaufen:

und (UcnitaHun
en bloc oder einzeln. Zürich 7,
Hofackerstr. 11. Tel. EL 3505.

Nfl! Jugendausgabe
assesses#*** 60. bis 64. Tausend

Ad die f. Lehrer:

senden wir unverbindlich und kostenlos
Auswahl- and Ansichts-Sendungen in
Violinen, Etuis, Bogen, sowie Musik-
instrument en aller Art, wenn einer der

Schüler etwas benötigt.

(Höchste Provision.) is6

Musikhaus J. Craner
Zürich I 9 Münstergasse 9

Leitfaden I. Stufe, für Schaler und Schülerinnen, gedacht für die allerersten
Anfänger in der Buchführung, Schülerhefte Fr. —. 50.

Leitfaden II. Stufe, für Lehrlinge u. Lehrtöchter, in einfachen Formen auf-
bauend mit Inventar, Gewinn- u. Verlustrechnung, Fr. 2.20,
Schülerhefte Fr. 1. 50.

Leitfaden IIL Stufe, für Arbeiter u. Arbeiterinnen, drei- u. vierkontige, dop-
pelte Buchhaltung mit neuer Inventarform, Bilanz- und
Kontokorrentbach usw., Fr. 2. 20, Schülerhefte Fr. 1.50.

Die Buchtmgsbeispiele sind ganz aus dem praktischen Leben
geschöpft und dem persönlichen Interessenkreis der Jngend auf
den verschiedenen Stufen angepasst.

Man verlange zur Ansieht! 251

Verlag Edward Erwin Meyer, Aarau.

Schreiben Sie uns

TDit fa6ri3(er«n

dojlüme, îtldntef
ß(efber,Jtöife u.ßfujen

unb fenbcn bfefc bitcfit

an "prioät« jut
ftueroaijil

ßarry ®o(bjcf)mtbt
St ®allen

ySUjHAAMA»"'

eine Karte, wenn Sie Schuhe nötig haben
Wir senden Ihnen sofort unsern neuesten
Katalog mit Abbildungen, damit Sie* mit
Überlegung wählen können. Nach Besteh

lung erhalten Sie umgehend Schuhe, die

bezügl. Aussehen Ihre Erwartungen
übertreffen und zugleich sehr

gut und billig sind.

RudHirttSöhnelenzburq

[ Widemanns Handelsschule, Basel.
Beginn des Sommersemesters: 22. Okt. Privat- und "Vorbereitungakarae jederzeit Prospekt dtirch die Direktion: Dr. jur. R. Widemann. 161



Der Pädagogische Beobachter
IM' KANTON ZÜRICH

ORGAN DES KANTONALEN LEHRERVEREINS — BEILAGE ZUR SCHWEIZERISCHEN LEHRERZEITUNG

ERSCHEINT MONATLICH EINMAL

13. JAHRGANG Wo. 12. 13. SEPTEMBER 1919

INHALT: Jahresbericht des Zürcherischen Kantonalen Lehrervereins pro 1918. (Fortsetzung.) — Zur Statutenrevision der Witwen- und
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Gegründet 1893.

(Fortsetzung.)

*/) zwzt/ î/w&T.r/atearçg*'».

Von den drei im Jahre ig 18 eingegangenen Gesuchen

um Gewährung von ZW/^/ar« wurde nur einem mit dem
Maximalbetrage von 500 Fr. (1917: fünf im Gesamtbetrage
von 1150 Fr.) entsprochen; von den beiden andern konn-
ten wir das eine nicht wohl berücksichtigen, und das andere
mussten wir abweisen, weil die Petentin nicht unser Mit-
glied war. Nach den uns von Zentralquästor 7?. Äzzfor
gemachten Mitteilungen belief sich auf 31. Dezember 1918
die Summe der 12 Darlehen aus der Kasse des Z. K. L.-V.
auf 2570 Fr. an Kapital (1917: 2676 Fr-.) und Fr. 150. 50
an Zinsen (1917: Fr. 102. 25), somit total auf Fr. 2720.50
gegenüber Fr. 2778. 25 im Vorjahre. Auf 30. Juni und
31. Dezember erstattete der Zentralquästor dem Kantonal-
vorstand Bericht über den Stand der Darlehenskasse. Auch
in diesem Jahre kamen einige Schuldner den eingegangenen
Verpflichtungen nicht genau nach, so dass Mahnungen er-
gehen mussten. Vier Gesuchen um Stundung, von denen
drei mit Krankheit begründet, wurde ohne weiteres ent-
sprochen.

An wurden im Jahre 1918 in vier
Fällen im ganzen 190 Fr. (1917 in zwölf Fällen Fr. 810.45)
ausgegeben. Zwei Unterstützungsgesuche konnten nicht be-
rücksichtigt werden. In der Unterstützung durchreisender
Kollegen ist Vorsicht geboten; für diesen Zweck wurden
40 Fr. verwendet. Auch in diesem Jahre wurde die Unter-
stützungskasse in verdankenswerter Weise mit einigen Zu-
Wendungen bedacht. So sandte uns eine ehemalige Lehrerin
ein Hinsicht auf die Not der Zeit und in dankbarer An-
erkennung der Teuerungszulage» für die Hilfskasse des
Z. K. L.-V. einen Beitrag von 100 Fr.; sodann stellte sich
der ungenannt sein wollende Gönner unseres Verbandes
wieder mit 25 Fr. ein, und 5 Fr. gingen uns von einem
pensionierten Lehrer zu.

Noch einmal hatten wir uns im Berichtsjahre 1918 mit
der Frage der sogenannten Militärabzüge in den Gemein-
den zu beschäftigen. Nachdem der Kantonsrat am 24. April
1917 die staatlichen Abzüge an den Besoldungen der im
Militärdienst stehenden Beamten und Lehrer abgeschafft
hatte, nahmen bald auch keine Gemeinden mehr Besol-
dungsreduktionen für die Zeit des Grenzdienstes vor. Im
übrigen sei auf die Ausführungen in den Jahresberichten
pro 1915 bis 1917 erwiesen.

/j)
Die Ausgaben für gewährte Rechtshilfe stiegen wieder-

um. Genügten hiefür im Jahre 1915 nur 99 Franken,
1916 noch 195 Franken, und kamen wir im Vorjahre mit
Fr. 410.40 aus, waren im Berichtsjahre 1918 für diesen
Zweig unserer Tätigkeit Fr. 6-28. 25 nötig. Es seien zu den
zwei Fällen, in denen wir Rechtshilfe gewährten und von
denen beim Abschnitt über die Teuerungszulagen die Rede
sein wird, noch folgende angeführt : Auf Wunsch des
Lehrervereins Zürich holten wir bei unserem Rechtskon-
sulenten ein Gutachten ein über dessen Rekurs in der

Frage der zzz

akr A/äzÄ ^«rzirA. Das Gutachten kommt zum Schlüsse,
dass die städtische Lehrerschaft noch ein Recht auf voll-
ständige Nachzahlung habe. — Ein weiteres Rechtsgut-
achten, um das der Präsident der Kreiskonferenz Zürich III
ersuchte, betrifft die Frage der Ärm/Ajf zzzzz/ z/zV TV/?«-

z&r Zz-Azrra'zz/z/fzz. —- Ein Kollege, der, wie die
Schulpflege bestätigte, in seiner Gemeinde keine passende
Wohnung finden konnte und auswärts ziehen musste, wünschte
unseren Rat und unsere Hilfe. Wir wandten uns zunächst
an unseren Rechtskonsulenten, der in seinem Gutachten
feststellte, dass der Lehrer keine Auslagen haben müsse,
die über das hinausgehen, was eine ZzVzwzzxz-fozzzzz^" in
seiner Gemeinde kosten würde ; dagegen sei es dieser frei-
gestellt, die Wohnung oder die Entschädigung zu geben.
Gestützt auf dieses Gutachten machte der Lehrer bei seiner
Gemeinde mit Erfolg seine Forderungen geltend. Die Ge-
meinde übernahm die Umzugskosten, einen Beitrag an die
Wohnungsmiete ausserhalb des Schulortes und das not-
wendig gewordene Fahrtabonnement. Dieses Rechtsgutachten
tat noch andern Leidensgenossen gute Dienste. — In einer
Zuschrift vom 16. Februar teilte uns der Präsident der
Kreiskonferenz Zürich III mit, dass ihr Rekurs gegen die
Kreisschulpflege Zürich III wegen j?zzzjzVÄ/zza/zzzz^ Z?z" Profzz-
&?//<? durch die Lehrervertreter von der Bezirksschulpflege
Zürich gutgeheissen worden sei und dass nun jene an den
Erziehungsrat rekurriert habe. Dieser wies in seiner Sitzung
vom 9. April den Rekurs ab; da er aber auf die grund-
sätzliche Seite der Frage, über die wir ein zu unsern Gun-
sten lautendes Rechtsgutachten in Händen hatten, nicht
näher eintrat und daraufhin die Schulbehörden der Stadt
Zürich die Absicht bekundeten, diese Angelegenheit auf
städtischem Boden zu regeln, gingen die Akten auf Wunsch
des Präsidenten der Kreiskonferenz Zürich III an diese
zurück. — Die Haltung des Regierungsrates in der Woh-
nungsfrage bei Anlass der Revision des Besoldungsgesetzes,
da dieser sich einmütig über den Beschluss des Erziehungs-
rates hinwegsetzte, und andere Vorkommnisse veranlassten
den Kantonalvorstand, sich von seinem Rechtsberater ein
ausführliches Gutachten über die .rtazz/.S'rzr/zZ/zc^ .SVz7/zzm£"

-ErszVAzzzz^.rrtfA'j geben zu lassen, aus dem hervorgeht,
dass der Regierungsrat unter der bestehenden Gesetzgebung
dem Erziehungsrate gegenüber die Möglichkeit der freien
Entschliessung hat.

Nachdem Dr. 7/. äz/2 in Winterthur unserem Wunsche,
auch nach Aufgabe der Anwaltspraxis auf 1. Januar 1918
unser bewährter Rechtsberater bleiben zu wollen, nicht hatte
entsprechen können, mussten wir uns nach einem Ersatz
umsehen. Der Kantonalvorstand ermangelte nicht, ihm am
Schlüsse seiner Tätigkeit, die ihn mit dem Z. K. L.-V. ver-
knüpfte, aufs wärmste zu danken; denn mit grossem Be-
dauern sahen wir unsern Rechtsberater, der unser ganzes
Vertrauen besass, scheiden; nur ungern Hessen wir den
Mann ziehen, der mit juristischem Scharfblick grosses Wohl-
wollen für den Lehrerstand und die Schule verband. Ein
bleibendes, dankbares Andenken ist Herrn Dr. Benz in der
zürcherischen Lehrerschaft für die grossen Dienste, die er
ihr während fünfzehn Jahren durch seine gewissenhaften
und vorzüglichen Rechtsgutachten erwies, gewiss. An seine
Stelle wählte der Kantonalvorstand in seiner Sitzung vom
5. Oktober einstimmig Dr. PF, //äzzjzt, Rechtsanwalt
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in Winterthur, der mit Zuschrift vom g. Oktober die An-
nähme der Wahl zum Rechtskonsulenten des Z. K. L.-V.
erklärte. (Forts, folgt.)

Zur Statutenrevision der Witwen- und Waisenstiftung
fur zürcherische Volksschullehrer.

Von £. in Zürich 3.

Den Mitgliedern der Stiftung ist im März dieses Jahres
der Entwurf neuer Statuten zugegangen. Gleichzeitig orientierte
eine Verfügung der Erziehungsdirektion über die Notwendig-
keit der Revision und deren Hauptpunkte. (Siehe «Amt-
liches Schulblatt» März 1919.) Nachdem die verschiedenen
Kapitel durch ihre Beratungen und Beschlüsse Stellung zu
der neuen Statutenvorlage genommen hatten, diskutierte
auch die Delegiertenversammlung des Kantonalen Lehrer-
Vereines eingehend über die Neuordnung. Eine Aussprache
in diesem Kollegium war dringendes Bedürfnis und ihm
entgegenzukommen war nicht minder Pflicht der kantonalen
Organisation, wenn an der nächsten Synode die Diskussion
sich nicht ins Uferlose verlaufen sollte. Aus der Beratung
resultierte der einstimmige Beschluss, dass der neue Statuten-
entwurf nicht annehmbar sei ; er sei darum an die Aufsichts-
kommission zurückzuweisen mit dem Auftrage eine neue
Vorlage einzubringen, welche den Wünschen der Lehrer-
schaft besser Rücksicht trägt.

Die schroffe Haltung eines Teiles der Delegierten gegen-
über den Forderungen der Lehrerinnen und mein Empfin-
den, dass die Berücksichtigung dieser Begehren im neuen
Statutenentwurf zu weit gehe, veranlassen mich, den Weg zu
einer Einigung auf einer Mittellinie zu suchen. Vielleicht
ist es möglich, dadurch die Arbeit der Aufsichtskommission
wesentlich zu erleichtern und einem Teile der Synode das
Gefühl zu ersparen, vergewaltigt worden zu sein.

Den Hauptangriffspunkt für die Kritik bildet der § 18,
wornach an die Lehrerinnen beim Tode, spätestens mit dem
zurückgelegten 60. Altersjahre eine Kapitalsumme von 4800 Fr.
ausbezahlt werden soll. Ich will mich in den nachfolgenden
Ausführungen auf diesen einen Punkt beschränken.

Im Jahre 1909 wurden die Lehrerinnen zur Mitglied-
schaft in die Stiftung einbezogen und gleichzeitig bestimmt,
dass nach einer Frist von 10 Jahren untersucht werden
soll, welche Folgen ihr Beitritt zur Stiftung hatte und wie
ihre Stellung weiterhin zu ordnen sei. In einer Beziehung
ist diese OrdnuDg bereits geschehen, indem das Besoldungs-
gesetz vom 2. Februar 1919 die Lehrerinnen
Stiftungsmitglieder zu sein. Für die Beurteilung der Stellung
der Lehrerin innerhalb der Witwen- und Waisenstiftung
ist von wesentlicher Bedeutung, z/zzxr *fz<?

zzz'cA* a/j ivzrÄi? /»r jzir/z azz^izJJ/. z>zz7»z<?/5r 2fe-
.rfazzz#«/ ^z«2«z /^rzz^zvz&wz^/zvr«, <Ä? j<?2za/^

5/z-Z/zz«^- zzVi ZifÄr^rj fo/rz^"/. Zu diesen Fragen gehören
die Ordnung der Besoldung, der Arbeitszeit, der Pensionie-
rung, der Hinterlassenenfürsorge und des Mitspracherechtes
in der Verwaltung. Im weiteren ist als wesentlich zu be-
achten, dass die Lehrerin nicht mehr gezwungen ist bei
ihrer Verheiratung von ihrer Lehrstelle zurückzutreten; sie
hat heute im Gegensatze zum Jahre 1909 ein gesetzliches
Recht, auch als Ehefrau im Amte zu bleiben.

In der Erstrebung von Verbesserungen der Stellung als
Ganzes trat die ö//?2tzV//if Lehrerschaft stets für die Gleich-
berechtigung beider Geschlechter und des verschiedenen
Zivilstandes ein. Eine strenge Durchführung dieser Gleich-
berechtigung auf der ganzen Linie bietet insbesondere das

Besoldungsgesetz vom 2. Februar 1919. Ich will an dieser
Stelle nicht untersuchen, ob diese absolute Gleichstellung
der beiden Geschlechter, ohne jegliche Berücksichtigung des
Zivilstandes und anderer Verhältnisse, auch eine wirkliche
Gleichstellung sei. Für die zur Diskussion stehende Neu-
Ordnung der Witwen- und Waisenstiftung bleibt die Haupt-
sache, dass die zürcherische Lehrerschaft in allen Beziehungen
eine einheitlich geschlossene Berufsgruppe ist. Es geht darum

nicht an, dass irgendein Teil dieser Berufseinheit aus der
Gesamtheit der Fragen, welche die soziale Stellung des
Lehrers betreffen, irgendeine herausgreift und darin bei
gleichbleibenden übrigen Bestandteilen besondere Vorteile
für sich erstrebt. Darum gibt es nur einen einzigen halt-
baren Standpunkt ; zj/ zfz> ^rzzzzZfrtVz/zVÄ^ G7<?ztAî/i?//zzzz£-
<z//zr 2l/zV^ÄfzjSrr z'zz azz/ Z)?zrÄ/r« zz/zz/

Aus diesem Grunde ist auch eine Berücksichtigung
des Zivilstandes, wie sie Kollege Dr. Hasler in Nr. 27 der
cSchweizerischen- Lehrerzeitung» vom 5. Juli 1919 vor-
schlägt, abzulehnen.

Die notwendige Folge dieses Grundsatzes ist die Gleich-
Stellung der Ganzwaisen — Halbwaisen — Nachgenuss-
berechtigten von Lehrern und Lehrerinnen. Damit ist aber
die heikelste Frage noch nicht gelöst: Was geben wir den
Lehrerinnen an Stelle der Witwenrente Eine ganze Reihe
von Vorschlägen sind gemacht worden, von denen kein
einziger imstande ist, allgemein zu befriedigen. Sicher scheint
mir, dass die Synode von Hinwil (1909) den Lehrerinnen
einen ungenügenden Gegenwert ihrer Einzahlungen brachte.
Trotzdem waren sie nicht berechtigt, den Vorwurf der Ver-
gewaltigung und der Ungerechtigkeit zu erheben. Wenn
eine solche begangen wurde, dann ist es gegenüber der
Witwen- und Waisenstiftung geschehen, als man im Jahre
1875 die erste Lehrerin von der Mitgliedschaft der Stiftung
dispensierte und dieser letzteren dadurch bis zum Jahre 1909
die Beiträge der Lehrerinnen und die entsprechenden Staats-
beitrage vorenthielt.

Es gibt darum Extremisten, welche den Lehrerinnen für
die Witwenrente nichts zugestehen wollen, ihnen sogar das
noch gerne nähmen, was ihnen die Statuten von 1909 ge-
währten, um ihnen durch solchen Zwang bessere Solidarität
beizubringen.

Im Gegensatze zur eben genannten Auffassung steht der
Vorschlag der neuen Statutenvorläge. Wenn schon die Aus-
Zahlung einer bestimmten Summe azz Zf&vzaV A/z^/zVz/<?z-

an und für sich in einem gewissen Gegensatze zur Zweck-
bestimmung einer Witwen- und Waisenstiftung steht, so
wird die Höhe der Summe von Fr. 4800 (entsprechend dem
Betrage von Fr. 144) der grossen Mehrzahl von Lehrern
erst recht unannehmbar. Ein derartig hoher Betrag entspringt
nach ihrem Gefühle einem einseitig kapitalistisch-egoistischen
Standpunkte, der die Solidarität mit dem ganzen Stande
ausser acht lässt. Sie empfinden es als Ungerechtigkeit, dass
dieser Betrag der Lehrerin a/Zf« zufällt,
nicht bloss eventuellen lachenden Erben, sondern der leben-
den Lehrerin selbst, ungefähr in dem Zeitpunkte, wo sie
sich pensionieren lässt. Der Lehrer aber, dessen Pension
nicht höher ist, muss unter Umständen 40 bis 50 Jahre
Beiträge zahlen, lediglich um ein Risiko zu decken, das

unter Umständen überhaupt nicht mehr existiert. Es kann
kein Zweifel darüber bestehen, dass bei der Feststellung
der Abfindungssumme an die Lehrerin versicherungstechnische
Formeln eine ungleich grössere Rolle spielten als billige
Rücksichten auf die Zweckbestimmung der Stiftung. Trotz-
dem geht es nicht an, dafür den Lehrerinnen allein einen
Vorwurf zu machen. Wer einmal kapitalistisch gesinnt ist,
hat das gute Recht bei der Verfechtung seiner Interessen
eine Kampfposition zu beziehen. Nachdem die zu &/s aus
Lehrern bestehende Aufsichtskommission diese zuweit gehen-
den Forderungen nicht zurückwies, wird es die Lehrerschaft
an der Synode tun müssen.

In strengster Konsequenz des Grundgedankens von der
Gleichstellung der beiden Geschlechter hat die Delegierten-
Versammlung mit Mehrheitsbeschluss (20:10) jegliche Kapital-
auszahlung an die Lehrerinnen abgelehnt und für sie an
Stelle der Witwenrente die Witwerrente gesetzt. An Grund-
sätzlichkeit lässt diese Stellungnahme nichts zu wünschen

übrig, dagegen bezweifle ich deren wirtschaftliche Zweck-
mässigkeit. Gewiss kann es Fälle geben — es sind mir
solche persönlich bekannt — wo der Ehemann einer
Lehrerin erwerbsunfähig wird und auf das Einkommen seiner
Frau angewiesen ist. Stirbt dann eine solche Frau, so kommt
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ihre hinterlassene Familie in schwerste Verlegenheit. Der-
artige Fälle sind aber so selten, dass es nicht gerecht wäre,
um ihretwillen eine Witwerrente einzuführen und dabei zu
erklären, diese sei eine genügende Entschädigung für die
Witwenrente. Diese Art der Kompensation könnte unserer
Stiftung den Vorwurf nicht ersparen, sie wolle aus Grund-
satz eine Witwerrente festsetzen, um damit praktisch nichts
zu geben. In normalen Fällen aber ist der Mann Wirtschaft-
lieh stärker als die Frau, so dass die Gewährung einer
Witwerrente an Ehemänner von Lehrerinnen neben even-
tuellen Waisenrenten durchaus unzweckmässig und unan-
gebracht wäre. Dagegen sollen erwerbsunfähige Ehemänner
verstorbener Lehrerinnen behandelt werden wie die zu nach-
genussberechtigten Hinterlassenen (§i7e). Inwieweit eine
solche Erweiterung des Kreises der Angehörigen für die
Lehrerinnen auch sonst noch in Frage käme, ist vorderhand
nicht klar, da die Lehrerinnenvertretung bisher keine Vor-
Schläge einbrachte. —

Die Kapitalabfindungssumme an die Lehrerinnen sowie
die Witwerrente haben beide noch den grossen Nachteil,
dass sie bei Festsetzung der Staatsbeiträge durch den Kantons-
rat auf starke Opposition stossen und die Höhe der Beiträge
ungünstig beeinflussen würden ; denn ihre Anwendung auf
die Fürsorgeeinrichtungen des Staates, der Gemeinden und
der grossen Privatinstitute hätte ungeahnte Konsequenzen.

Durch diese Ausführungen sind wir der Lösung der
Frage nicht viel näher gekommen ; sie haben lediglich klar
gemacht, dass man mit einer absoluten Gleichstellung den
Lehrerinnen nicht gerecht werden kann. Der Ausweg ist
darum wohl in einer Verbindung von verschiedenen Möglich-
keiten zu suchen. Da drängt sich in erster Linie der Ge-
danke auf, den Lehrerinnen neben der obgenannten Berück-
sichtigung erwerbsunfähiger Witwer /zzic/z/j zfz-zVzT zu geben
und dafür ihren Beitrag, ähnlich wie bei den Mitgliedern
im Ruhestand (siehe § 13 Vorlage 1919) entsprechend zu
reduzieren. Dadurch würde der Grundsatz gleiche Rechte
— gleiche Pflichten nicht verletzt; denn mit einer Ver-
minderung der Rechte müsste eine solche der Pflichten
parallel gehen. Eine derartige Reduktion der Prämie hätte
aber unzweifelhaft ihren Einfluss auf die Höhe des Staats-
beitrages, der laut Gesetz «nach den eigenen Prämien der
Mitglieder und den Versicherungsleistungen bemessen wird».
Ich schlage darum vor: — nur diese
und nicht die gesamte Prämie — z'j/ z/«irz£Âz77/zîgï/z'£Â»z.«:/z
z/z ««z' Äzz/>zVzz&zzz/z»zz' zwAc/zz- £m/z Zbz/z"

z&r Zf/zzrzv» wzVaf. Z?afez" zääjjz'« zz//<? &\swzz&rz'/z
•Zz/^zvrA/zzAzz-wz- fosöf/zV/z zAr A?« zzzz/7

z&r Z7«zj/«zzz/, zäzjj a/A/z Zä//«z a/z afrV //z/zfcr/a.wzzz7z
zwz ZzZzvrz>z7zz7z A^a/zÄ zfzVz/, ^z'Az/zrz'«^ z/z -zîzzzrc/zzzzzzz^"

zewz&zz.
Diese Umrechnung hat verschiedene Vorteile : Sie bietet

etwas Wirkliches und nicht etwas Theoretisches; der fest-
gesetzte Betrag wird ähnlich wie die Witwenrente ohne Rück-
sieht auf die Vermögensverhältnisse der Bezugsberechtigten
ausgerichtet; er kommt nicht bloss den Hinterlassenen der
verheirateten, sondern auch der ledigen Lehrerinnen zu;
die Lehrerin könnte durch letztwillige Verfügung darüber
bestimmen, wenn sie das Geld nicht ihren gesetzlichen
Erben zuhalten will (Berücksichtigung des Hülfsfonds der
Stiftung wäre sehr wünschbar) ; der Betrag wird wesentlich
kleiner als die 4800 Franken. Um irgendwelche Bedenken
zu zerstreuen, wäre noch zu bestimmen, dass die Summe
nicht kumulativ neben einer eventuellen Witwerrente zur
Auszahlung kommen dürfte.

Von meinem früheren Vorschlage, diese Kapitalsumme
solle beim Tode einer Lehrerin, j/ä/'z'.y/zTz.s' zzfcr zzazr/z

Fö/Atzz/zzzzz^ aW do. ^//z'r/a/zrz'j fällig werden, gehe ich ab,
nachdem ich die geschlossene Opposition der kantonalen
Delegiertenversammlung gegen Kapitalabfindungen an im
Amte stehende oder pensionierte Lehrerinnen kennen gelernt
habe. Dadurch wird auch die scheinbare Ungerechtigkeit
gegenüber den /zy&^ztz Zz-Arzr/z stark vermindert, welche
übrigens — zu ihrer Ehre sei es gesagt — eigentliche An-

Sprüche nicht stellten und eine gewisse Berücksichtigung
erst wünschten, als die Lehrerinnen den Bengel in die Höhe
warfen. Ob man die Rückvergütung von ®A der einbezahlten
Beiträge an ihre Hinterlassenen (siehe § 17 d) beibehalten
will, ist eine Frage für sich.

Ich verhehle mir durchaus nicht, dass auch mein Vor-
schlag keine ideale Lösung bringt, die um so schwieriger
wird, je mehr man sich mit der Materie beschäftigt und
sich bemüht, von dem eigentlichen Solidaritätszwecke der
Stiftung nicht allzu viel einer kapitalistischen und unsozialen
Versicherungstechnik zum Opfer fallen zu lassen. Ich empfehle
den Synodalen meine Ausführungen zur wohlwollenden
Prüfung und wiederhole, dass die Witwen- und Waisen-
Stiftung nicht als eine Sache für sich aufgefasst werden
darf, sondern dass sie nur ein organischer Bestandteil der
sozialen Stellung des Lehrers ist. Ich hoffe zuversichtlich,
dass trotz des lobenswerten Bestrebens, für die eigenen
Angehörigen so gut als möglich zu sorgen, auch die Inte-
ressen anderer berücksichtigt werden, damit an der Synode
im Händemehr solidare Gerechtigkeit zum Ausdrucke kommt.
Jedem Versuche zu irgendwelchem Partikularismus soll aber
deutlich gewehrt werden ; wohlverstandene Solidarität soll
innerhalb der einzelnen Gruppen in der Lehrerschaft den
zusammenhaltenden Kitt bilden.

Zürcherischer Kantonaler Lehrerverein.

14. Vorstandssitzung.
Dienstag, den 15. Juli, nachmittags 2 Uhr, auf der Au bei Wädenswil

AwW: Alle Mitglieder.
ForjzVz : Präsident Hardmeier.

Aus den Verhandlungen:
1. Zwei Anfragen, ob für die Schulpflege die Pflicht der

bestehe, wurden in verneinendem Sinne be-
antwortet, mit der Bemerkung, dass es dem Fragesteller nicht-
verwehrt werden könne, in einer andern Gemeinde Wohnsitz
zu nehmen, dass er aber nur die von der Gemeinde an-
gesetzte Wohnungsentschädigung beanspruchen könne.

2. Eine andere Anfrage, ob die Schulpflege, nachdem
sie eine Zuleitung für Gas und Elektrizität erstellt hatte,
noch zur ZVizr/za^z///^ z7/zzt Az?oÄ.rÄ?//<f für Holz verpflichtet
werden könne, musste in dem Sinne beantwortet werden,
dass die Schulpflege wohl zur Errichtung einer Kochstelle
verpflichtet sei, dass der Mieter aber nicht die Art der-
selben vorschreiben könne.

3. Eine #zz//.r/z7zrzTz/z z/zr £a/z/a/z«/z7z 2?/z/zZztz-

7azzfo/zz»z«zz'zzzzz«Äz//, welche kein zürcherisches Primarlehrer-
patent besitzt, ersucht den Vorstand, bei den Erziehungs-
behörden auf z/zzV Zztz Zz^rzr/z
dieser Anstalt zu wirken. Soweit es mit der frühern Stel-
lungnahme bei Palentschenkungen vereinbar ist, tritt der
Vorstand für die Gesuchstellerin ein, findet aber trotz des
sehr anerkennenden Urteils des Direktors der Anstalt über
die Leistungen der Lehrerin bei der obersten Erziehungs-
instanz nicht grosses Entgegenkommen.

4. Auf das Gesuch eines Lehrers der gleichen Anstalt
um GYz7z:/z.f/z7/z//z,f 7/zzV z&» zAz/Zz'zz/zz« Zz7/rz-r« wird ge-
antwortet, dass unser Präsident vom Erziehungsdirektor eine
beruhigende Antwort erhalten habe, dass sich der Gesuch-
steller aber noch bis zur Erledigung der Besoldungen auf
städtischem Gebiet gedulden müsse.

5. Einem Kollegen, der als Verweser an eine Sekundär-
schule, deren Verwalter die Wohnungsentschädigung nicht
ausbezahlen wollte, abgeordnet wurde, wird unter Hinweis
auf § 8 des Gesetzes mitgeteilt, dass er auch als Verweser
^zzj/rzzcÄ zzzz/ FWz/zzz/z^.fz'/zAzr^azÄg'z/zz^ habe.

6. Durch Vermittlung unseres Präsidenten wurde der
Zzz/zz^z^a// eines aus Krankheitsgründen zurückgetretenen
Kollegen um 300 Fr. erhöht.

7. Eine Schulpflege, welche einen Z/zzA/w^zz'z/ z/z aV/z

ÜTzz/a^/z an die verschiedenen Lehrer machte, bis sich ein
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Teil derselben «gebessert» hätte, zog ihren Beschluss auf
unsere Vermittlung hin in Wiedererwägung.

8. Über den Stand der Revisionsarbeit der £7«/*mV/z/.i-
iowTOJM» referiert indem er sehr eingehend die
Vorlage, welche das Verhältnis der Sekundärschule zur
7. und 8. Klasse zum Gegenstand hat, entwickelt und be-
tont, dass sie noch nicht in allen Teilen befriedige, man
aber nicht weiter arbeiten könne, bevor die Gesamtkom-
mission wieder einmal getagt habe.

9. Ein Rechtsgutachten über die Frage, ob die
«'«fr z« z&k zu treten hätten,

gab den Kollegen recht.
10. Über den Stand der und der

orientiert Zentralquästor Huber.
11. Über die Jubiläumsfeier und die Delegiertenver-

Sammlung des Schweizerischen Lehrervereins legt Vize-
Präsident Honegger ^4^vor, welche vom Vor-
stand unter bester Verdankung genehmigt werden.

12. Einem Ersuchen des Fir-
fattrfcr der Kantonale Lehrerverein
möchte als eine der stärksten Sektionen eine Nomination
für die freigewordene Präsidentenstelle einreichen, kommt
der Vorstand mit einem Vorschlag nach.

Schluss der Sitzung 61/2 Uhr. /*.

* **

15. Vorstandssitzung.
Mittwoch, den 16. Juli 1919, morgens 8 Uhr, auf der Au bei Wädenswil.

Alle Mitglieder.
Fowzte ; Präsident Hardmeier.

Aus den Verhandlungen:
1. Fräulein Schmid teilt mit, dass die

von fünf Seiten in Anspruch genommen wurde und dass

aus dem Überschuss der Rechnung der Witwen- und Waisen-
Stiftung wieder 15,000 Fr. zur Verteilung kommen werden.

2. Durch zwei Zuschriften sieht sich der Vorstand ver-
anlasst, die Frage der näher zu
prüfen. Die eine derselben, sowie das eingeholte Rechts-
gutachten, kommen zum Schluss, dass aus rechtlichen
Gründen sowohl, als auch aus Gründen der Billigkeit die
Hinterlassenen Anspruch auf die Nachzahlungen für das

Jahr 1918 haben, und dass für die Monate des Jahres 19x9,
für welche eine Nachgenussberechtigung noch besteht, das

neue Gesetz zur Anwendung gelangen soll. Der Vorstand
schliesst sich dieser Auffassung an und wird an den Erzie-
hungsrat zuhanden des Regierungsrates in diesem Sinne eine
Eingabe abgehen zu lassen.

3. Anlässlich der Schulsynode wird eine ZZz-zzkj'' y. C
.SzV^rj stattfinden, die in einer Gedächtnisrede, Grabschmuck
und Anbringung einer Gedenktafel am Hause, in dem er
während sechs Jahren Schule hielt, bestehen wird. Die
Kosten derselben werden von der Lehrerschaft durch eine
freiwillige Steuer an der Synode aufgebracht werden.

4. Einem FzZrzr, der mit Verweserbesoldung amtete,
wird mitgeteilt, dass die im ersten Halbjahr 1918 vom
Staate ausgerichteten fünfzig Franken monatliche

nicht ihm, sondern dem beurlaubten, aber fest an-
gestellten Lehrer gelten.

5. Zwei weitere Geschäfte werden an Mitglieder des
Vorstandes überwiesen, mit dem Auftrag, in der nächsten
Sitzung darüber Bericht und Antrag zu stellen.

Schluss der Sitzung Ii Uhr. -F.

* **
16. Vorstandssitzung.,

Samstag, den 23. August 1919, nachmittags 51/2 Uhr, in Zürich.

./ÎMW.Sé'Mz/; Hardmeier, Honegger, Fräulein Schmid,
Siegrist, Zürrer und Pfenninger.

Huber; entschuldigt.
LörjzVz: Präsident Hardmeier.

Aus den Verhandlungen:
1. Von verschiedenen und

wird Kenntnis und Vormerk am Protokoll genommen.
2. Ein Schreiben, welches unsere Bemühungen in dieser

Sache verdankt, teilt mit, dass die Ä\fö/</zzK,£?K <zk

#/zzzr&7z-KKr/7zzzz&tfzz;«»zz'K«KJAz//den Wünschen
der Lehrerschaft entsprechend neu geregelt wurden.

3. Über die Frage der fFe'zVmzzzjrzzr^/zzK.g' r&r
tfrv&wf/zzrAzTZ .SVzMtoîM/zj^ïvz sind zwei Anfragen eingegangen,
die vorläufig mit dem Hinweis auf das «Amtliche Schul-
blatt» vom 1. Juli 1919 beantwortet werden.

4. Die Frage, ob die
auch nach der Vereinigung kleiner Schulgemeinden zu
grössern weiter ausgerichtet werden, machte die Einholung
eines Rechtsgutachtens nötig.

5. Seit der letzten Sitzung ist die
wieder von zwei Seiten in Anspruch genommen worden.

6. Zur ZkrcÄry"/ z/<?r Fz&zr/Ä/zzvr a» *&« Ä"<2»äkz<z/-

sind verschiedene Briefe eingegangen, welche
mit den den verschiedenen Vorstandsmitgliedern gegenüber
mündlich gemachten Äusserungen die Entrüstung beweisen,
die ob dieses noch nie gehörten Tones in der Lehrerschaft
herrscht.

7. Infolge grossen Stoffandranges werden für den 13. Sep-
tember eine ausserordentliche, und für den 20. September
die ordentliche Nummer des «/%«/. in Aussicht
genommen und deren Inhalt festgesetzt.

8. Der Präsident teilt mit, dass von der
zur Ehrung y. £7. .Sz>for.y abgesehen werden müsse. Der
Vorstand genehmigt den Text der /Kjc/zr?)?
Az/<7 und bestimmt die Art ihrer Ausfuhrung.

9. Einem Kollegen, welcher einen aüfcr z&V

Z/ö/zi? zfcr £z^»z«>z«/(fzzz/a^zz als nicht richtig zustande ge-
kommen anzweifelt, wird ein hierüber eingeholtes Rechts-
gutachten zugestellt.

10. Laut yJ/zAVz'/««£" «fes .SVièréAzrzizA'.r à?« 5. Z.-F.
hat sich die J/z^/zVz/ztzzz^/ der Sektion Zürich des S. L.-V.
um 53 vermehrt, wodurch diese Anspruch auf 22 ZV/f-
^zVzA? erhält. Da wir bis jetzt 20 Vertreter abgeordnet
haben, werden vom Vorstand Huber und Zürrer als interim-
istische Delegierte bestimmt, bis die nächste Delegierten-
Versammlung die Wahlen trifft.

11. Der Vorsitzende teilt mit, dass in der Delegierten-
Versammlung des Ä'azzAwrt/zÄzr^zrzir/zz'« FrzvfaW«

Sekundarlehrer Zrz'/z Äzz/zJÄzzzzJz'r in Zürich
zum Präsidenten gewählt wurde.

12. Da die von uns eingezogene Erkundigung über
einen schon wiederholt unterstützten Kollegen diesen als
arbeitsscheuen Menschen schildert, wird unsere Z/z^ute/Ze
ZK zTÄrzr/z für ihn kein Geld mehr ausgeben, wenn er je
wieder einmal vorsprechen sollte.

13. Durch das Gesuch eines Kollegen veranlasst, wird
der Vorstand an den Erziehungsrat eine Eingabe abgehen
lassen, um zu bewirken, dass bei der Berechnung der Z>zztzs/-

tf/Ar.f2K/zz^K azzjztwAgzr Ä^zzä/zVkj/ in weitherzigerer
Weise als bisher berücksichtigt wird.

14. Der Äan/tfzztfZK Z^r^zZwz/if7VK2 ääzz^äökj^k wird
in einem uns von ihr zugesandten Formular Auskunft über
unsere Vertretung in den uns vorgesetzten Behörden gegeben.

Schluss der Sitzung 9^. />.

Briefkasten der Redaktion.

An zwjzäm/z«« Ä'zwz«</ifr. ' Für die Zuschriften, die uns zu den
Auslassungen der beiden Vikarführer Rohner und Ulrich zugekommen
sind, danken wir bestens. Der Kantonalvorstand wird in der nächsten
Nummer des «Pädag. Beob.» vorgängig der Einsendungen, die zur
Veröffentlichung bestimmt sind, auf einige Punkte eintreten. ZW.
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